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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


x Dunin, Ledöchowski und die Biſchofs⸗ 
Debatte. 


% Die erregte Debatte, welche ih in der Montagsfigung des 
übgeordnetenhauſes an $ 4 der kirchenpolitiſchen Vorlage knüpfte, 
leg auch gar ſeltſame Streiflichter auf die Verhältniſſe in der 
Proving Poſen fallen und hat zugleich dem Kultusminiſter Herrn 
Aebutkamer Veranlaſſung gegeben, eine ſeiner unglücklichſten 
den zu halten, welche wir nicht ohne Widerſpruch laſſen 
Önnen, Herr v. Puttkamer, der in der Montageſitzung eine jo 
feige Gefliſſenheit zur Schau trug „die Lücken der Seelforge 
Wotufüllen und die ftrifte Anwendung der Maigeſetze, welche 
a hierarchiſche Gerüſt der katholiſchen Kirche in Schutt und 
jammer verwandelt hat, zu mildern“ — Herr v. Puttkamer, 
gen wir, gemahnt uns nach dieſen Worten etwa an Jemanden, 
1 E in eine von ihm belagerte feindliche Burg Breſche geſchoſſen 
0 und ſich dann plötzlich in einem Anfluge von weichherziger 
Autmüthigkeit entſchließt, dem hohnlächelnden Belagerten ſeine 
n Schutt und Trümmer verwandelten“ Wälle wieder ſelbſt 
ſufzubauen, damit der Gegner nun erſt recht trotzig der gut⸗ 
j thigen Schwäche Widerſtand leiſten und ein Schnippchen 
lagen kann. 
Herr v. Puttkamer iſt dabei in ſeiner Montagrede aber: 
dels auf den von ihm bereits in ſeiner Rede vom 29. Mai 
heührten Fall des früheren Erzbiſchofs Dunin von Poſen zurüd- 
kommen, um an der Hand dieſes Falls zu zeigen, daß der 
ndruck, den die Rückkehr der Biſchöfe auf die katholiſchen 


jerſchafft zu haben, daß der katholiſche Theil der Hoffnung fei, 
n akatholiſchen zu ſeiner Kirche zurück⸗ 
Mfüpren. “ Die Langmuth der Regierung war angefichts 

te? Treibens in der That eine merkwürdig große, die Renitenz 
ö 80 Erzbiſchofs eine ungemein trotzige. Die Forderung des 
Staates, den ohne Genehmigung erlaſſenen Hirtenbrief zu⸗ 
| Uczunehmen, wurde von dem Prälaten abgewieſen, und ſelbſt die 
derſöhnliche Zuſicherung, Dunin werde mit der verdienten Strafe 
N dont werden, falls er fich noch fügen würde, wurde von dem 
Pofener Bischof mit der Erklärung beantwortet, daß er bei jeinen 
forderungen beharren müſſe. Ein Miniſterialreſkript erklärte 
Mauf den Erlaß des Hirtenbriefes für eine Ueberſchreitung der 
Antsgewalt des Biſchofs, verbot die Verbreitung und eröffnete 
egen den renitenten Prälaten den Kriminalprozeß. Dunin 
urde am 24. April vom Oberlandesgericht zu Poſen wegen 
genes Ungehorſams und feiner eigenmächtigen Maßregeln zum 
berluſte feiner Würden und zu 6 Monaten Feſtungshaft ver⸗ 
dabei. Noch einmal wurde der Weg der Milde gegen den 

Halten verſucht, aber auch hier zeigte es ſich, daß die römiſche 
Mr berhebungsſucht nur durch die rückſichtsloſeſte Energie zu 
en, die Nachgiebigkeit aber eine übel angebrachte Maßregel 
Der Landesherr erließ Dunin die Feſtungshaft, unter der 
ingung, daß er — unter Beibehaltung ſeines vollen Gehalts 
% ruhig in Berlin wohnen bliebe. Der Prälat nahm zwar dieſe 
negnadigung an, entfernte ſich jedoch heimlich aus Berlin 
Mg Poſen und wollte ſich hier wieder völlig als Erzbiſchof 
an ten, Hier wurde er verhaftet, nad Kolberg abgeführt und 

ie daſelbſt bis zum Auguft 1840, wo ihm der neue König 
Wrig Wilhelm IV., nachdem der Trotz des Prälaten ge⸗ 
wy en war, gegen ein vollfländiges pater peccavi bie Rückkehr 
ach Poſen geſtattete. Dunin wies alsdann feinen Klerus in 
ps Hirtenbriefen an, von der Forderung der üb: 
A Sen Verſprechungen bei gemiſchten Ehen 
| bzuſtehen und bei bereits eingegangenen gemiſchten Ehen 


EN 
SS 


nach dem Gemüthszuſtande des katholiſchen Ehegatten zu beurthei- 
len, ob ihm die Sakramente zu verweigern ſeien, oder nicht. 

Es ergiebt ſich nach dieſen Dunin⸗Erinnerungen, daß die 
Moral und die Lehre daraus ganz anders ausfällt, als ſie Herr 
v. Puttkamer ſowohl in ſeiner Rede vom 29. Mai, wie auch in 
der vom 21. Juni zu ziehen ſuchte. Wir haben bereits früher 
die Behauptung des Herrn v. Puttkamer, es ſei bei der Beile⸗ 
gung des Dunin⸗Streits „weder ein pater peccavi auf der 
einen, noch ein Embraſſement auf der anderen Seite vorgekom⸗ 
men“, durch den Hinweis auf das Publikandum über die Rück⸗ 
kehr des Erzbiſchofs entkräftet. Herr v. Puttkamer hat nun zwar 
dies ihm durch die „Poſener Ztg.“ in Erinnerung gebrachte Pu⸗ 
blikandum am Montage ebenfalls zitirt, dabei aber den Verſuch 
gemacht, auf das in dem Publikandum gebrauchte Wort „Ver⸗ 
ſtändigung“ hin, feine früheren Behauptungen aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Bei Lichte betrachtet, gleicht aber dieſe „Verſtändigung“ 
einer vollſtändigen Unterwerfung des renitenten Biſchofs unter 
die Landesgeſetze, wie ein Ei dem andern. Heute freilich, wo 
der Staat ſich nicht im Kampfe mit einem einzelnen Biſchofe, 
ſondern mit allen Biſchöfen befindet und wo dieſe letzteren eine ſo 
wohldisziplinirte parlamentariſche Truppe, wie das Zentrum be⸗ 
fehligen, glauben ſie auch noch trotziger, als ehemals Dunin, 
auftreten zu können. Wenn auch im Jahre 1840 zu Gunſten 
dieſes einen Biſchofs eine Rückberufung erfolgen konnte, ſo glau⸗ 
ben wir doch, daß die Dinge heute ganz anders liegen. Die 
anmuthige Schilderung, welche der Herr Kultusminiſter von dem 
Einzuge Dunin's in Poſen entwarf, wobei die Stadttheile*), die 
der Biſchof durchzog, illuminirt und loyale Transparente, wie 
„Dank dem Könige“, „möge der Himmel den König ſegnen“ 
angebracht waren, dürfte Angeſichts der gegenwärtigen Zuſtände 
im Poſen'ſchen und im ganzen preußiſchen Staate etwas über⸗ 
mäßig — idylliſch fein. 

Damals war nicht die ganze katholiſche Bevölkerung Preu⸗ 
ßens jahrelang aufgewiegelt und aufgehetzt worden, es gab eben 
noch keine Kaplanspreſſe. Der kirchenpolitiſche Kampf hatte auch 
nicht die niedere Geiſtlichkeit und die Tiefe des Volks berührt, da 
von verwaiſten Parochieen ꝛc. nicht die Rede war. Es mochte ſich 
alſo blos im Bewußtſein des Volks um eine einzelne perſönliche 
Frage handeln; der große Gegenſatz der Geiſter, bei dem jeder 
Theil der unvermeidlichen Niederlage des Andern entgegenſah, 
war nicht entbrannt, es gab eben noch keinen — Kultur⸗ 
kampf, in der wörtlichen Bedeutung. Damals war auch, um 
ſpeziell auch die poſener Verhältniſſe in Betracht zu ziehen, der 
Gegenſatz zwiſchen Deutſchen und Polen nicht ſo feindſelig wie 
heut; beide Theile verkehrten miteinander noch in geſellſchaft⸗ 
licher Beziehung, verheiratheten und verſchwägerten ſich gegen⸗ 
feitig, was jetzt beinahe völlig aufgehört hat. Unter den damali⸗ 
gen Verhältniſſen konnte alſo die Rückkehr des Biſchofs Dunin 
ohne jegliche Schädigung der Würde des Staats und ohne 
fanatiſche Triumphausbrüche der Maſſen erfolgen, heute würde 
das ganze vom Klerus bearbeitete niedere Volk den Sieg der 
Kirche feiern und den Märtyrern ein Hoſiannah rufen, nachdem 
ihr Wiedereinzug Jahrelang in der klerikalen Preſſe verkündet 
worden iſt. Herr v. Puttkamer könnte ſchöne Szenen in Poſen 
erleben, falls einmal Ledochowski auf die Dominſel wiederkehren 
ſollte! Und ſelbſt wenn die Schlauheit der klerikalen Führer 
äußere Demonſtrationen verhindern ſollte, ſo wäre der innere 
Triumph über die Niederlage des Staats bei den Maſſen ein ſo 
lebhafter, daß dadurch namentlich in Gegenden wie der unſrigen, 
wo der preußiſche Staatsgedanke an und für ſich noch nicht recht 
feſten Fuß gefaßt hat, die weltliche Macht lediglich zum Büttel 
herabſinken würde, den die gebietende geiſtliche Macht nach Be⸗ 
lieben benützen und beleidigen kann. 


P Tarifreformen. 
1 


Vor dem Jahre 1877 waren auf den Eiſenbahnen Deutſch⸗ 
lands drei verſchiedene Frachtſyſteme in Geltung. In dem grö⸗ 
ßeren Theile Norddeutſchlands herrſchte der Klaſſifika⸗ 
tionstarif, in Elſaß-Lothringen und in Süddeutſchland be⸗ 
ſtand das natürliche Tarifſyſtem, in Süddeutſchland ſchließ⸗ 
lich das gemiſchte, ſpäter Kompromiß⸗Syſtem ge⸗ 
nannt. Das Klaſſifikationsſyſtem theilte die Frachtgüter in ein⸗ 
zelne Kategorien und ſetzte für dieſe beſondere Sätze feſt, die im 
Allgemeinen um ſo niedriger waren, je geringwerthiger das 
Frachtgut war. Das ſog. natürliche Syſtem ſtellte als Maßſtab 
für die Normirung der Frachtſätze das größere oder kleinere 
Quantum Arbeitsleiſtung auf, welches den Bahnen aus der Be⸗ 
förderung erwächſt, tarifirte ſomit Eilgut höher als gewöhnliches 
Frachtgut und ließ eine Ermäßigung eintreten, wenn der Ver⸗ 
ſender bedeutende Gütermengen (100 Zentner und darüber) auf 
einen Frachtbrief auffgab. Das gemiſchte Syſtem ſuchte zwi⸗ 
ſchen beiden eine Einigung. Aus dem natürlichen Syſtem nahm 


e 


*) „Die ga 2 Stadt“ rief der Abgeordnete Kantak, den 
Kultusminiſter verbeſſernd, dazwiſchen. 


es zwei generelle Wagenladungsklaſſen, deren Sätze nur bei Auf⸗ 


gabe von 100 und 200 Ztnr. zur Anwendung kamen, ferner die 

einheitlich normirte Stückgutklaſſe, d. i. eine Klaſſe für alle Gü⸗ 

ter, wenn ſie in Quantitäten von weniger als 100 Ztnr. aufge⸗ 

geben wurden, aus dem Klaſſifikationsſyſtem dagegen entlehnte 

e, ae Spezialtarife für beſtimmt bezeichnete (minderwerthige) 
tikel. 

Wenn geſagt iſt, das gemiſchte Syſtem habe die zwei gene⸗ 
rellen Wagenladungsklaſſen aus dem natürlichen Syſtem genom⸗ 
men, ſo muß hinzugefügt werden, daß das natürliche Syſtem in 
reiner Form die Wagenladung zu 200 Btnr. als Haupt⸗ und 
Grundklaſſe anerkennt, die Duplizität in die Wagenladung aber 
durch die geſchichtliche Entwickelung des Eiſenbahnweſens hinein⸗ 
gebracht wurde, inſofern die Bahnen urſprünglich vorwiegend 
Wagen von 100 Ztur. Tragkraft verwendeten. Auch von einem 
Spezialtarif konnte ſich das natürliche Syſtem aus dem Grunde 
nicht freihalten, weil Art. 45 der Reichsverfaſſung beſtimmt, daß 
für den Transport von Kohlen, Koaks, Holz, Erzen, Steinen, 
Salz, Roheiſen, Düngungsmitteln und ähnlichen Gegenſtänden 
ein dem Bedürfniß der Landwirthſchaft und Induſtrie entſprechender 
ermäßigter Tarif und zwar zunächſt thunlichſt der Ein⸗Pfennig⸗Tarif 
eingeführt werden ſoll. ährend die Anhänger des natürlichen Sy⸗ 
ſtems das in bemjel. Durchführung gelangende Prinzip 
als ein einfaches und dur: tiges bezeichnen durften, konnten 
die Vertheidiger des Klaſſifikationsſyſtems für ſich die Vergangen⸗ 
heit ins Feld führen. Urſprünglich war den Tarifen der Eiſen⸗ 
bahnen jede Komplizirtheit fremd, in der Regel zahlten Güter 
verſchiedener Art denſelben Frachtſatz. Die erſten Anſätze zur 
Bildung von Klaſſen, ſagt der Bericht der Tarifreform⸗Enquete⸗ 
Komiſſion vom Jahre 1875, entſtanden durch die auf Ermäßigung 
beſtimmter Artikel gerichteten Wünſche und Anträge des Handels⸗ 


ſtandes. Gleich im Anfange ſcheinen die Eiſenbahnen Wünſchen x 


und Anträgen gegenüber zwei Methoden befolgt zu haben: 
entweder ermäßigten ſie gewiſſe Güter ſchlechthin (Urſprung der 
mehrfachen Stückgutklaſſen), oder ſie gewährten die begehrte Er⸗ 
mäßigung nur unter der Bedingung, daß eine Wagenladung 


damaligen Zuſchnitts (75 oder 100 Str.) aufgegeben werde. Da jede 5 
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Bahn für ſich operirte, entſtanden auf dieſe Weiſe Tarife ber 


verſchiedenartigſten Struktur; die provinziell oder landſchaftlich 
jedesmal wichtigſten Artikel figurirten in dem Tarife der die 


Provinz oder Landſchaft bedienenden Bahn in ermäßigten Klaſſen, 
bald als ermäßigtes Stückgut, bald als Wagenladung. Aus 
dieſer Zeit des iſolirten Vorgehens, der provinziellen Gebundenheit 
aller Tarifmaßregeln ſchien ſich die große Verſchiedenheit der 
Tarife auf den Bahnen öſtlich und weſtlich von Berlin herzu⸗ 
ſchreiben. 

Das Nebeneinanderbeſtehen verſchiedener Tarifſyſteme führte 
mit der Zeit zu großen Unzuträglichkeiten. Verbandstarife waren 
zwiſchen den einzelnen Bahnen nur mit Ueberwindung bedeutender 
Schwierigkeiten herzuſtellen. 
gezogene Artikel 45 der Reichsverfaſſung vom 16. April 1871 
als Aufgabe des Reichs es bezeichnete, dahin zu wirken, „daß die 
möglichſte Gleichmäßigkeit der Tarife erzielt werde“. 

Nach langwierigen Verhandlungen einigten ſich die Eiſen⸗ 
babn⸗Verwaltungen im Jahre 1877 über ein einheitliches Tarif⸗ 
ſchema auf Grund des in Baiern ſchon ſeit dem 1. April 1874 
beſtehenden gemiſchten Syſtems. Das Schema dieſes Reformtarifs 
weiſt folgende Klaſſen auf: 

Eilgut und zwar ſowohl als Einzelgut wie in Wagen⸗ 
ladungen, 

Stückgut für alle Güter, welche nicht in Wagenladungen 
aufgegeben werden, 

Allgemeine Wagenladungsklaſſe A! und B für alle die⸗ 
jenigen Güter, welche in dem Verzeichniß der Spezial⸗ und 
Ausnahmetarife nicht beſonders namhaft gemacht ſind, und 
welche von dem Verſender mit einem Frachtbrife für 
einen Wagen als Wagenladung aufgegeben werden, 
und zwar Klaſſe A! giltig bei Aufgabe von mindeſtens 5000 


Kg. pro Wagen, Klaſſe B bei Aufgabe von mindejtens 10,000 3 


Kg. pro Wagen, reſp. Frachtzahlung hierfür; 

Spezialtarife I, II und III für die in den betreffenden 
Verzeichniſſen ſpeziell benannten Artikel, wenn dieſelben in 
Ladungen von mindeſtens 10,000 Kg. auf einen Wagen 
aufgeliefert werden, reſp. bei Frachtzahlung für dieſes Gewicht; 

Klaſſe A? bei Aufgabe von Gütern der Spezialtarife 
in Mengen von 5000 Kg. auf einen Wagen. 

Der neue Tarif rief bald Klagen in großer Anzahl hervor. 
Beſonders die einheitliche Normirung der Stückgutklaſſen wurde 
als eine Härte bezeichnet; für gewiſſe Artikel ſei dadurch eine 
Frachterhöhung von 60 —70 pCt. gegenüber dem früheren Zur 
ſtand geſchaffen. In Folge deſſen beriethen die ſtändige Tarif⸗ 


kommiſſion der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen und der Aus⸗ a 
ſchuß der Verkehrsintereſſenten in gemeinſchaftlicher Sitzung vom 


13/14. November 1878 über die auf Abänderung des Reform⸗ 
tarifs bezüglichen Anträge. Der Ausſchuß der Verkehrsintereſſenten 
erklärte ſich für Einrichtung einer zweiten, ermäßigten Stückgut⸗ 


Es kam hinzu, daß der bereits an⸗ E 


klaſſe, die Tarifkommiſſion indeſſen ſtimmte dagegen: nach der 
Geſchäftsordnung bedeutet dies Ablehnung. Darin waren aber 
Tarifkommiſſion wie Verkehrsausſchuß einig, daß dem damals 


nicht ſtattzugeben ſei; derſelbe wurde geradezu für nicht diskutabel 
erklärt, weil er ganz entſchieden das geltende Tarifſyſtem alterire. 
Br St die] jer Cigung wurde die Einſetzung einer Subkommiſſion 
beſchloſſen, welche die Frage der zweiten Stückgutklaſſe prüfen 

und über Beſeitigung gewiſſer Uebelſtände, die ſich bei der An⸗ 
wendung der Allgemeinen Wagenladungsklaſſen gezeigt hatten, 
berathen ſollte. Die Subkommiſſion veranſtaltete eine umfang⸗ 
reiche Enquete, indem fie fic) ſtatiſtiſches Material von den Eiſen⸗ 


— 2 — 
Reihe namentlich aufgeführter Frachtobjekte tarifiren. Die all: 
gemeinen Wagenladungsklaſſen des heute giltigen Syſtems fallen 
fort, was an ihre Stelle tritt, iſt ein gewöhnlicher Spezialtarif. 


ſchon eingebrachten Antrage auf völlige Beſeitigung der Klaſſe B | Der praktiſche Werth dieſer anſcheinend theoretiſchen Aenderung 


iſt u. A. der, daß es nach Einführung des neuen Syſtems eine 
Anzahl Güter geben wird, die niemals, und würden ſie in noch 
ſo bedeutenden Quantitäten auf einen Frachtbrief aufgeliefert, 
als Wagenladungsgut fahren, ſondern unter allen Umſtänden den 
höheren Satz der Stückgutfracht zu zahlen haben. Dahin werden 
beiſpielsweiſe neue Möbel gehören, ferner Tuch und Gewebe in 
Ballen oder Säcken, Porzellan in Kiſten oder Fäſſern u. ſ. f. 
In die Augen fällt weiter an dem neuen Tariſſchema der 


bahnverwaltungen und Gutachten von Handelskammern und Bruch mit dem oberſten Grundſatz des natürlichen Syſtems, wo: 


ſonſtigen wirthſchaftlichen Korporationen verſchaffte. Als Reſultat 


Stimmen ein Beſchluß zu Stande, der ſich in den zwei Sätzen 
zuſammenfaſſen läßt: 
Es iſt eine zweite, ermäßigte Stückgutklaſſe zu bilden, 

6 die Allgemeinen Wagenladungsklaſſen A“ und B find 
SO aufzuheben. 
Am 27. November v. J. traten ſodann ſtändige Tarif: 
kommiſſion und Ausſchuß der Verkehrsintereſſenten zuſammen 

und genehmigten — mit unweſentlicher Modifikation die 
Vorſchläge ihrer Subkommiſſion. 
Br Das neue Tarifſchema ſtellt ſich hiernach folgendermaßen 


Eilgut (wie jetzt), 

Stückgutklaſſe I (umfaßt alle Güter mit Aus nahme 
derjenigen, welche in Stückgutklaſſe II tarifiren), 
Stückgutklaſſe II (für die Güter der nach.enannten 

Wagenladungsklaſſen), 
Wagenladungsklaſſe 1 (für eine beſtimmte Zahl 
— nicht für die Geſammtzahl! — derjenigen 
0 Artikel, die gegenwärtig in den allgemeinen Wagen⸗ 
3 ladungsklaſſen A“ und B fahren; Vorausſetzung 


it für die Anwendung dieſer Klaſſe I ift die Auf: 
Bi gabe von 5000 Kilogramm auf einen Fracht: 
2 brief); 

ma Na ce II (weicht von unſerm 
* jetzigen Spezialtarif J lediglich dadurch ab, daß 
a fie bereits bei Aufgabe von 5000 Kg. zur An: 
5 wendung kommt); 


Wagenladungseklaſſe III (entſpricht dem jetzigen 
Spezialtarif II); 
of Wagenladungsklaſſe TV lentſpricht dem jetzigen 
a Spezialtarif III). 
. Der Spezialtarif As, deſſen Sätze heutzutage erhoben werden, 


wenn Güter der Spezialtarife I, II, HI in Quantitäten von 
nur 5000 Kg. aufgegeben werden, fällt nach dem neuen Syſtem 
fort; dafür iſt aber in demſelben die Beſtimmung getroffen, daß 
bei Aufgabe von 5000 Kg. pro Wagen, bezw. bei Frachtzahlung 
flüur dieſes Gewicht die Güter der Wagenladungsklaſſe III zu 
den Sätzen der Wagenladungsklaſſe II, und die Güter der 
Wagenladungsklaſſe IV zu den Sätzen der Wagenladungskaſſe III 
befördert werden. 

Das neue Tarifſyſtem enthält eine entſchiedene Rückkehr 
zum Klaſſifikationsprinzip: abgeſehen von der Eilgut und der 
1. Stückgutklaſſe — letztere beſitzt aber im künftigen Frachtweſen 
eine nur untergeordnete Bedeutung — ſind ſämmtliche Klaſſen 
des neuen Schemas Artikeltarife, d. h. Tarife, die bei der Be⸗ 
förderung beſtimmter, in einem beſonderen Verzeichniß benannter 
Güter zur Anwendung kommen. Von der jetzigen allgemeinen 
eee ... . zweigt ſich eine ermäßigte Klaſſe ab, in der eine 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 22. Juni. 
. Als Giroflé⸗Girofla trat geſtern Frl. Stubel in einer 
dritten Rolle vor das hieſige Publikum. Die Vorführung dieſer 


Operette gelegentlich des Gaſtſpiels des Frl. v. Cſepſcanyi zählte 
damals zu den beſtgelungenen unſerer Saiſon. Auch der geſtrigen 


haltig war, läßt ſich ein hübſcher erheiternder Verlauf nachſagen. 
Frl. Stubel in der Titelrolle fang und ſpielte mit wohl⸗ 


38 22 Gleichmaß der Mitempfindung die Hörer hindurch zu 


leiten; packenden Momenten, wie ſolchen der Gleichgültigkeit gleich-] Paul, 


3 mäßig fremd zog dieſes Doppelgebilde an Auge und Ohr vor: 
a fiber. Frl. Hugot als Paquita war ganz dem gutmüthig⸗heiteren 
Grundzug ihrer Rolle gemäß, nur hätte der Vortrag ihrer 
Ballade, ganz abgeſehen von der etwas zu tiefen Stimmlage, 
nach der deklamatoriſchen Seite hin etwas wirkſamer ſein können. 
Die beiden Bräutigams (Herr Zimmermann uud Herr Bieſe) 
fanden geſtern wie früher im Zenith einer heiteren Wirkung. 

1 eu waren diesmal auch die Rollen der beiden Hochzeits⸗ 
eltern; Frau Moſevius als Aurora und Herr Hoff⸗ 
mann als Don Bolero erſetzten die weiland Leiſtungen von 
Frl. Dümmler und Herrn Pick; namentlich was Aurora betrifft, 
konnte man mit dem Tauſch recht wohl zufrieden ſein. 
Die Chorleiſturgen waren geſtern, ſoweit wir es nach den 
beiden erſten Akten beurtheilen können, bis auf den etwas dünnen 
Piratenchor befriedigend, und in noch erhöhterem Maße git dies 
vom Occheſter. 


Ein Bruder. 


„Bruder, ein Name, der viele Namen in ſich faßt“, an 
om Tode Paul de Muſſet's las. Der jetzt 1 
gangene hat als Schriftſteller einen ſehr geachteten Namen: 

iſtoriſchen Roman ſtellt ihn Johannes Scherr mit Vitet in 
Merimée zuſammen und Paul Lindau rühmt ſeinen erzählenden 


auberkeit der Ausführung nach, aber dabei iſt er für viele 


ihrer Berathungen kam am 13. Oktober v. J. mit 6 gegen 4 der Frachtſatz am niedrigſten ſteht. 


Repriſe, die an Neuerungen in den Perſonalien ziemlich reich: | Geiſt verdunkelt fab. 


dieſes Wort Klärchens mußte ich denken, als ich die Nachricht | fteller. 


nach bei größtmöglicher Ausnutzung des Eiſenbahnwagenraums 
Wenn man die Wagen⸗ 
ladungsklaſſen III und IV (jegige Spezialtarife II und l) 
außer Betracht läßt, iſt es nach dem neuen Tarifſchema ganz 
gleichgiltig in Bezug auf die Höhe des Frachtſatzes, ob Jemand 
100 Zentner oder 200 Zentner auf einmal verladet. 


St. C. Der Ernte Ertrag in den Provinzen 
des preußiſchen Staates 1879. 


Auf Beſchluß des Bundesrathes vom 8. November 1877 
fand bekanntlich im Laufe des Jahres 1878 in ſämmtlichen 
deutſchen Staaten zum erſten Male eine Ermittelung der land- 
wirthſchaftlichen Bodenbenugung und des Ernte = Ertrages ftatt. 
Erſtere foll von 5 zu 5, letztere in jedem Jahre wiederholt wer: 
den. Die Erhebungen über den Ernte⸗Ertrag des Jahres 1879 
ſind deshalb auch im geſammten Umfange des preußiſchen Staats⸗ 
gebietes vorgenommen worden. Dieſelben erfolgten jedoch nicht 
wie im Jahre 1878 im November des Sen ſondern erſt 
in der zweiten Hälfte des Monats Februar 1880. Es geſchah 
dies, um den einzelnen Grundbeſitzern die Möglichkeit zu bieten, 
über die Ernte thunlichſt poſitive Ertragsangaben machen zu 
können, da zu dieſem weit hinausgeſchobenen Zeitpunkt der Er⸗ 
hebung die Erdruſcharbeiten zum großen Theil als beendet und 
die Ernte⸗Erträge der einzelnen Früchte als bekannt zu betrachten 
ſind. Die über den Ernte⸗ Ertrag im Jahre 1879 mitgetheilten 
Nachweiſe werden daher gegenüber denjenigen für das Jahr 
1878 als zutreffendere zu erachten ſein. Hierzu kommt, daß 
auch die Aufbereitung des Urmaterials für 1879 von derjenigen 
des Jahres 1878 etwas abzuweichen hatte. 

Auf Anordnung des Herrn Miniſters für Landwirthſchaft, 
Domänen und Forſten wurde nämlich die ſtatiſtiſche Brauchbar⸗ 
keit der Nachweiſe des Ernte⸗Ertrages 1878 aus den einzelnen 
Gemeinde: und Gutsbezirken an die Bedingung geknüpft, daß 
ſie, ſoweit Vergleichungen möglich, die entſprechenden, von den 
landwirthſchaftlichen Vereinen für die „vorläufigen Ernte⸗Erträge“ 
eingereichten Kreis - Ertragsſchätzungen weder um 30 pCt. über⸗ 
noch unterſckritten. Wegen Nichterfüllung dieſer Bedingung 
konnten viele jener aus den einzelnen Guts⸗ und Gemeindebezir⸗ 
ken beim königlichen ſtatiſtiſchen Bureau eingegangenen definitiven 
Ernte⸗ Ertragsnachweiſe keine Verwendung finden. 54,588 Er⸗ 
hebungsbezirke waren im preußiſchen Staate vorhanden. Von 449 
oder 0,82 pCt. der Bezirke waren Nachweiſe überhaupt nicht zu 
erlangen, und von 9403 Bezirken oder 17,23 pCt. waren fie 
gänzlich unbrauchbar. 

In Folge der vorerwähnten miniſteriellen Anordnung wurde 
jedoch die Zahl der brauchbaren Nachweiſungen und die in 
Betracht zu ziehende Fläche für die Haupt⸗Fruchtarten noch 
erheblich vermindert, wie dies nachſtehende Ueberſicht ergiebt: 


ſeiner Landsleute und KK GARI ual TE TE" GRA RR oe Rn ee für das geſammte Ausland doch im: 
mer „der Bruder Alfred's de Muffet” geweſen: das allzunahe 
ſtehende Geſtirn des großen Lyrikers hat das ſeinige allzuſehr 
überſtrahlt. Ein ſolches Verhältniß ruft nicht ſelten einen ge⸗ 
wiſſen Unmuth hervor, auch in der Seele eines Bruders; Paul 
de Muſſet aber hat ſich zu helfen gewußt, wie Don Carlos ſich 
vor dem Gefühl des Erdrückenden rettete, als er ſich von Poſa's 
„Ich beſchloß“, ſagt er dem Freunde, 
„Dich grenzenlos zu lieben“. Nur daß Paul das nicht erſt zu 
beſchließen, nicht erſt zu lernen brauchte; aus der früheſten 


i: routinirter Erfaſſung ihrer Aufgabe und wußte durch ein ſchick- Jugend ſtammt die zärtliche Liebe des älteren zu dem jüngeren, 


und dieſe Liebe ward aufs Zärtlichſte erwidert. 
ſo u Alfred lebte, einen Theil feines Lebensglücks 
ausmachte, ſo iſt ſie ſpäter auch eine Quelle eigenartigen Rub: 
mes für ihn geworden. Die zermalmende Gegenſchrift „Er und 
Sie“, mit welcher er die Entſtellungen der Wahrheit traf, deren 
ſich George Sand in ihrem Buche „Sie und Er“ dem verſtor⸗ 
benen Alfred de Muſſet, ihrem einſt betrogenen Geliebten, gegen⸗ 
über ſchuldig gemacht, und die Biographie ſeines Bruders, mit 
welcher er beinahe 20 Jahre ſpäter (1877) hervortrat, haben 
ſeinen Namen auf das Schönſte und Rühmlichſte mit dem 
Alfred's verknüpft und ihn zu einem Gegenſtande der Verehrung 
für Alle gemacht, welche Frankreichs größten Dichter lieben. Der 
Name „der Bruder“ iſt, auf ihn angewendet, zum ſchönſten 
Ehrentitel geworden. 

Ehe ich, um beide Brüder dem Leſer näher zu bringen, 
einige Mittheilungen aus der Biographie mache, will ich ein 
paar dürftige Notizen über Paul de Muſſet geben. 


Der Vater der beiden Brüder, Viklor Donatien de Muſſet, 
aus einem alten Adelsgeſchlechte, war ein Mann von ebenfoviel 
Verſtand als Charakter, bei allem Ernſt doch voll „galliſcher 
Heiterkeit“, ein tüchtiger Beamter und ein gediegener Schrift⸗ 
Die Mutter erſcheint als eine echte Dichtermutter, klug 
und klar und dabei voll innigſter Empfindung; ihre ſinnige und 
zarte Liebe hat Alfred oft bis zu Thränen gerührt, auch in Zei⸗ 
ten, wo er dem Lebensgenuß allzuſehr huldigte. Paul iſt am 
7. Novbr. 1804 geboren, ſein Bruder am 11. Dezember 1810. 


Wenn ſie für 


Dichtungen eine reiche Erfindungsgabe, geſchickte Kompoſition und | Paul widmete ſich der Beamtenlaufbahn, wandte ſich aber ſpäter 


ausſchließlich der Schriftſtellerei zu. Seine Werke hier aufzu⸗ 


Gemeinde⸗ 


und Hektar⸗Fläche, 
Gutsbezirke, 


| 
| 
| 


welche die Frucht | 
überhaupt bauten | 
Nachweiſungen 
brauchbar waren 
welche mit neben⸗ 
benannter Frucht 
überhaupt beſtellt 
war | 
welche von ben 
brauchbaren Nach: 
weiſungen zu be⸗ 
nutzen war 


von welchen die 


| 
974 934: 


Winterweizen . 631 537 
Winterroggen 4356 600, 2 136 798 
Sommergerfte . 824538 456 324 
I aa 
fern 
Kartoffelnn 
Miefenben . 3334 502 1471 736 


Eine derartige Kritik der laa a des Ernte⸗Ertrags 
im Jahre 1879 hat diesmal deshalb nicht ſtattfinden können 
weil für 1879 keine „vorläufigen Ueberſichten“ im Okto A 
fondern nur „Ernte-Ausfihten” im Monat Juli augeftel 
wurden und letztere, ihres frühen Aufnahmedatums wegen, M Ñ 
als ein guter Maßſtab der Vergleichung anzufehen fein dürften 


Zunächſt iſt zu erwähnen, daß die Nachweiſe über die 
Ernte des Jahres 1879 viel vollſtändiger, als im Jahre 18 875 
eingegangen ſind. Nur von einer geringen Anzahl Gutsbezirken 
waren ſie nicht zu erlangen, indem deren Vorſtände die Ein; 
ſendung verweigerten, weil kein Geſetz ſie dazu verpflichte. 
dann wurden ſämmtliche Nachweiſungen, mit alleiniger Ausnahme 
fehe weniger augenſcheinlich unbrauchbarer, zur Zuſamme⸗ 
ſtellung der Kreis-, Bezirks-, Provinz: und Staatsreſultate benutzt 
Auf Grund dieſer Originalangaben der einzelnen Guts⸗ un 
Gemeindebezirke wurden 1879 von den Haupt⸗Fruchtarten an 
Körnern geerntet: ! 


Winter: Winter- Sommer: = 
ei | se 1 | agite = 
g 8 
Oſtpreußen 77 952 258 325 459 878 77 167 143 
Weſtpreußen 92 499 153} 308011782! 68 610 254 117 648 
Brandenburg 48 007 670 448 033 655 74 176 575 181382 
Pommern 95 307 0⁴⁴ 309 584 384 64387 338 199 478 
Poſen 5 975 518 398 497309} 93 399 676 106 393 
Schleſien | 126 950 942 531 265 345 168 753 839 330 491 
Sachſen . 182 582 352 351 780314 246 6120380 257 419 
Schlesw.⸗Holſt.. 75 013 689 153055833) 71 395 868 253 531 
annover 89 901 620 362 398 787 34437283) 255 129 
eſtfalen 90 198 159 243 793 513 30 607 049 176 433 
eſſen⸗Naſſau 63 641444 117 162 296 36 703 291 145859 
Rheinland 157 299 555 276 095 553 32 869 757 335469 
Hohenzollern 1002 674 1592 032 5 500 166 10017 
zuſammen 1 214 332 078 3 826 730 681 974 620 277 2 576 758 as | 


Es ift pen der Roggen ſowohl im gangen Staatsge? 
biete, als auch in den meiſten einzelnen Provinzen die wichtigſe 
Körnerfrucht, da keine andere in gleicher Menge geerntet worden 
iſt. Eine Ausnahme hiervon machen nur, wie auch im Bayh 
1878, die Provinzen Schleswig⸗Holſtein, Heſſen⸗Naſſau, Rhein 
land und Hohenzollern, da in den drei erſteren mehr Hafer, 
in Hohenzollern aber mehr Hafer und Gerſte als Roggen ge. 
wonnen wurde. y 

Was die Ertragsfähigkeit der einzelnen Provinzen betrifft, 
fo wurden im Jahre 1879 im Mittel von einem Hektar Körner 
geerntet: 


zählen, wäre zwecklos, da ſie, mit Ausnahme der zwei ſchon er. 
wähnten, in Deutſchland nur von ſehr Wenigen geleſen werde. 
Seit Alfred's Tode war es für Paul die liebſte Beſchäftigung 
ſein Andenken zu pflegen und ſeinen Ruhm zu fördern. N 
außerordentlicher Gefälligkeit und jener feinverbindlichen Weil | 
welche die Franzoſen fo ſehr auszeichnet, ertheilte er Jedem, der ‘ 
ſich mit den Werken Alfred' s beſchäftigte, die reichlichſte Aus? 
kunft. Vor mir liegt ein Brief, welchen der Saen 
jährige nach einer langen ſchweren Krankheit geſchrieben u 
welcher mit einer Entſchuldigung beginnt, daß er, eben jenet 
Krankheit wegen, meinen Brief erſt nach acht Tagen bean 
worte. Ein Rückfall diefer Krankheit ſcheint es geweſen zu ls 
welcher ihn am zweiten Pfingſttage dieſes Jahres in's Grab 9% 
ſtürzt hat. 

Das erſte dem Andenken Alfreds gewidmete Buch will it 
hier nicht beſprechen. Viele Lefer kennen ſeinen Hauptinhalt a 
den „Berühmten Liebespaaren” der Frau von Hohenhauſen, a ail? 
dere aus Paul Lindau's nützlichem Buch „Alfred de Muffe” 
Das zweite Buch, die Biographie ), hat Lindau nicht benutz 1 
können, weil es erſt nach dem ſeinigen erſchienen iſt. Dies mil 
ich, freilich in der beſcheidenſten Weiſe, für den oben angegeb“ 
nen Zweck ausbeuten. R 

Paul lehrt uns Alfred zuerſt als ein ſehr kluges, ga | 
originelles Kind kennen. Als der Knabe drei Jahre alt wal, 
hatte er einmal rothe Schuhe bekommen. Während die Muir 
ihn nun kämmte, wußte er fic) vor Ungeduld, in ſeinem Stan 
hinauszukommen, nicht zu laſſen. „Spute dich doch, Mama“, "Y 
er aus, „meine neuen Schuhe werden ſonſt alt!“ 

Frühzeitig erwachte in Alfred ein romantiſches nera 
durch Mährchen, Ritter⸗ und Räubergeſchichten genährt. Pará 
der unzertrennliche Genoſſe ſeiner Spiele, ging auf alle pint | 
des jüngeren ein. Als der damals Achtjqährige von dem Bien) 
jährigen zu feiner Betrübniß erfahren hatte, es fei unmög 0 | 
fic) unſichtbar zu machen, fo forſchte er nur um fo eifriger NAT 
geheimen Gängen, verborgenen Thüren und ähnlichen Rea ; 
der Romantik. Da es nun in dem Hauſe der Eltern k El 
ſolchen gab, fo verfiel Paul darauf, durch eine Täuſchung fein 0 

) Biographie de Alfred de Musset. 
Sixiéme édition. Paris, Charpentier 1878. 


La vie et ses cenie 


Wine Som: Wine Som: Wine Som: 
n den Provinzen 2 mer⸗ ter⸗ mer⸗ ter⸗ mer Hafer 
| Weizen Roggen Gerſte 
kg kg kg kg 
940 792 862 509 854 893 734 
1321 1315 920 5315 1240 1304 832 
1041 1458 763 573 1061 1071 866 
1249: 120614905. 5e 73.112... 836 
1062 1016 787 566 873 880 728 
1187 1081 847 592 938 1066 997 
1435 1269 996 597 1747 1638 1294 
1671 1300 1105 693 1645 1344 1346 
1345 1086 877 636 1737 1222 1171 
1292 1139 1070 953 1443 1099 1164 
1059 1024 821 541 1261 1012 1145 
1439 1554 1072 865 1571 1207 1508 
henzollern VAT eee , 116: EVA 
im Staate 1246 1183 878 572 1359 1182 1045 
Die höchſten Durchſchnittserträge vom Hektar wurden beim 


Winterweizen in Schleswig⸗Holſtein (1671 Kg.), Rheinland (1439) 
und Sachſen (1435), die niedrigſten in Oſtpreußen (940), Bran⸗ 
denburg (1041) und Heſſen⸗Naſſau (1059) gewonnen. Beim 
Winterroggen ſteht Schleswig⸗Holſtein (1105) gleichfalls in erſter 
Linie, demnächſt folgen Rheinland (1072) und Weſtfalen (1070), 
dogegen die geringſten Erträge in Brandenburg (763), Poſen 
87) und Pommern (796) erzielt wurden. : 
Der hier vorhandene Raum geftattet leider nicht, auf die 
bichtigeren anderen Fruchtarten, insbeſondere auch den Stroher⸗ 
ag, deſſen Werth in wirthſchaftlicher Beziehung eine große Be⸗ 
deutung hat, näher einzugehen; wir behalten uns jedoch vor, 
ſpäter darauf zurückzukommen. Für zwei wichtige Produkte des 
Landbaues, die Kartoffeln und das Wieſenheu, ſeien jedoch noch 
einige Zahlen angeführt. Es wurden von dieſen nach den ein 
gegangenen Mittheilungen im Jahre 1879 geerntet: 8 

ben 1 3 
Wein den gehen e 1 7 e vom Ha. überhaupt vom Ha. 


| Kg. g. Kg. ' 
Iſtpreußen 721,792,840 29,210,086 5568 920,525,521 1897 
Veitpreußen | 941,056,477 17.839.738 498,144,442 2799 
randenburg . 2,124959,021 37,981,888 978,018,328 2418 
ommern 1.036,215,874 25 : 790,557,077 2562 
8 1,447,979,496 29,517,428 601,068,178 2551 
1,684,537,592 109,087,258 845,943,851 2437 

1,315,236,916 25,349,325 569,271,761 2650 
112,159,971 13,574,237 4310 528,350,367 2567 
598,244,664 22,698,240 5776 1,090,256,991 2733 
417,946,766 20,285,148 5775 473,167,570 3024 
409,402,070 16,655,082 5532 590,975,498 3265 
750,525,865 43,162,597 4923 690,425,506 3345 
15,132,654 989,529 3963 60,707,376 5062 
im Staate . 11,575,190,206 391,550,899 6364 8,637,412,466 2590 
Die größten Erträge an Kartoffeln wurden hiernach in den 
Brovingen Brandenburg, Schleſien, Poſen, Sachſen und Pom⸗ 
mern erzielt, die höchſten Hektarerträge dagegen in Brandenburg 
(7982 Kg.) und Sachſen (7880 Kg.), während derſelbe in Ho⸗ 


Uhenzollern bis auf 3963 zurückgeht. 


Die berliner Konferenz. 


Der Montags Sitzung der berliner Konferenz ging eine 
Mehrftiindige Berathung der Sachverſtändigen voran. Die Erör⸗ 
gerungen haben ſich ohne Zweifel auf die von den Sachverſtän⸗ 
digen erſtatteten Gutachten bezogen. Die franzöſiſchen Sachver⸗ 
fändigen ſtehen im Vordergrunde und finden bei ihren Kollegen 
aus Deutſchland und Oeſterreich Unterſtützung, während England 
Ind Italien nur ſelten Einwände erheben und Rußland fic) in⸗ 
different verhält. Die von Frankreich vorgeſchlagene Grenzlinie, 
welche Janina in ſich ſchließt, wird aller Wahrſcheinlichkeit nach 
den ſämmtlichen Mächten angenommen werden. Die Konferenz 


Bruder eine Freude zu machen. Er redete ihm vor, ein fupfer- 
er Hacken in der Wand einer Dachſtube fei die Feder einer ge: 
Seinen Thür; Alfred folle nur die Augen zumachen, jo werde 
ihn alsbald im anſtoßenden Zimmer hören, obwohl die 
1 tubenthür verſchloſſen fei. Darauf ging ber fede Knabe auf 
der Dachrinne in die benachbarte Stube und Alfred hörte ihn 
Lon dort aus an die Wand klopfen. Gleich darauf kehrte Paul, 
Nachdem das Kind wieder die Augen geſchloſſen hatte, auf dem: 
4 ſlben halsbrecheriſchen Wege zurück, worauf dann Alfred alle 
alien Verſuche machte durch Hin: und Herdrehen des Hakens 
ds vermeintliche Thür zu eröffnen, bis ihm der ältere endlich 
e Löſung des Räthſels gab. 8 ' 
Die ſchöne Kinderzeit, in welcher die beiden, zum Theil 
quct Anregung durch die Lektüre, ganz wie deutſche Kinder aus 
ern Häuſer und Schlöſſer bauend ſpielten, ging zu Ende. 
der Schule zeichnete ſich Alfred aus, wobei er den berüchtig⸗ 
an „Brimaden“ — das Wort der Schulſprache bezeichnet die 
Mißhandlung der Fleißigen durch die verſchworenen Faulpelze — 
A ganz entging. Auch die Gunſt der Geiſtlichkeit wußte er 
Ng nicht zu erringen: für die befte Arbeit in der erften Klafje 
Heber den Urſprung unferer Empfindungen“ erhielt er von dem 
huldofe von Hermopolis nur den zweiten Preis, weil er den 
ſümmelnden Ton verſchmähte. 
z. Die liebevolle Sorgfalt des Bruders hat uns die erſten 
berſe des jungen Dichters aufbewahrt. Das Bruchſtück zeigt 
datürlich eine gewiſſe Unreife. Ein bald darauf unter dem Ein⸗ 
Ale der erwachenden Romantik entſtehendes kleines ſpaniſches 
roma ſcheint, nach den Mittheilungen Paul's, ungefähr im 
charakter von Heine's „Ratcliffe“ geweſen zu fein. 
mo Nun kam die Zeit des junges Ruhmes, und Paul genoß 
EN freudig bewegter Seele bei den großartigen Erfolgen des 
€ ters der „Erzählungen aus Spanien und Italien“, des 
Fingers des andaluſiſchen Mädchens, der Löwin, der blaßen 
wärkeſa d' Amangi das reinſte Glück. Aber auch ſchwere Sor: 
zin blieben nicht aus. Alfred war als junger Menſch ſehr leicht⸗ 
nig und zwar, wie er ſich und dem Bruder wenigſtens vor⸗ 
Rane’? aus Prinzip und mit Methode. Es machte koſtſpielige 
tr Partion, brachte ganze Nächte ſchmauſend und tanzend zu, 
dete ſich mehr als elegant und — ſpielte, und zwar hoch. 


A 
wird ſich nicht auf den Standpunkt ftellen, den die griechiſche 


Regierung derſelben auflegen möchte, d. h. einen Schiedsrichter⸗ 


ſpruch zu fällen, dem die Türkei unweigerlich Gehorſam zu lei⸗ 
ſten habe. Hierüber herrſcht unter den Mächten Einſtimmigkeit, 
die außerdem entſchloſſen ſind, die Thätigkeit der Konferenz auf 
die griechiſche Angelegenheit zu beſchränken, die ſie ſo raſch als 
möglich zu erledigen ſtreben, was unter Anderem daraus hervor⸗ 
geht, daß das griechiſche Memorandum mit ſeinen übertriebenen 
Anſprüchen lediglich ad referendum genommen werden wird und 
die Mächte darüber weder begutachten, noch beſchließen werden. 
Daß die Griechen aus eigener Initiative keine Aktion gegen die 
Türkei beginnen werden, darüber herrſcht unter den Mitgliedern 
der Konferenz vollſtändige Gewißheit und Alles, was über be⸗ 
ſondere militäriſche Anſtrengungen von Seiten Griechenlands in 
der Preſſe verlautet, muß mit großer Vorſicht aufgenom nen 
werden. Griechenland beharrt in vollſtändiger Unthätigkeit und 
dieſe Unthätigkeit iſt heute, wie vor drei Jahren nach dem Falle 
Plewna's ſein größter Feind. Es wird auch künftig nicht anders 
werden, da die griechiſche Regierung alles das ſeit Jahr und 
Tag unterlaſſen hat, was ihm Frankreich bezüglich der Reorga⸗ 
niſation ſeiner militäriſchen Streitkräfte angerathen. Daß dieſes 
Beiſpiel, welches Griechenland giebt, auf die übrigen Hellenen 
der Balkanhalbinſel entmuthigend einwirken muß, liegt auf der 
Hand und man hört deshalb weder in Epirus und Theſſalien 
noch in Macedonien von dem Treffen irgend welcher Vorberei⸗ 
tungen für die Befreiung Griechenlands vom türkiſchen Joche. 
Allzu groß ſind deshalb die Hoffnungen nicht, die man in Frank⸗ 
reich auf Griechenland ſetzt, wenngleich ſich St. Vallier in den 
äußerſten Anſtrengungen erſchöpft, um für Griechenland that⸗ 
ſächliche Erfolge zu erzielen. Gleich im Beginn der erſten Sitzung 
gab der franzöſiſche Botſchafter (nicht Fürſt Hohenlohe) ein den 
griechiſchen Anſprüchen äußerſt günſtiges Expoſé über die türkiſch⸗ 
griechiſche Grenz Angelegenheit; er giebt jetzt wöchentlich Soiréen, 
in denen die Türken und Griechen mit den Bevollmächtigten der 
Mächte ihre Anſchauungen austauſchen können, und bemüht ſich 
in Allem, die Antipathien in Oeſterreichs gegen das Hellenenthum 
zu entkräften. Aber ob der Erfolg dieſen Anſtrengungen ent⸗ 
ſpricht, dürfte ſehr zweifelhaft ſein. 

Ueber eine Unterredung mit dem Fürſten 
Hohenlohe telegraphirt der Spezialkorreſpondent der wiener 
„Neuen freien Preſſe“ in Berlin dieſem Blatte: 

Zunächſt kam naturgemäß die Unterhaltung auf Frankreich. 
ohenlohe war voll des Lobes über die Annehmlichkeiten des pariſer 
Aufenthaltes und freut ſich, im Oktober auf ſeinen dortigen Poſten 
zurückzukehren. Seine Familie ijt in Paris geblieben. Es 
waren zwiſchen uns manche pikante pariſer diplomatiſche Perſonalien 
erörtert worden, als das Geſpräch ſich auf die Konferenz wen⸗ 
dete. Ich fragte nach der Stimmung der Mächte gegenüber der Türkei. 
Die Türkei, meinte der Fürſt, habe völlig Recht, zu glauben, daß die 
Beſchlüſſe der Konferenz ihr nicht als Ordre oder Verdikt zugehen 
werden. Der berliner Vertrag ſei das Fundament der Verhandlungen, 
und was die Konferenz beſchließe, werde ihr als der Rath Europa's 
übermittelt werden. Man ſuche nach einem Modus, um die natür⸗ 
lichen Forderungen Griechenlands mit den Lebens = Interefien der 
Türkei zu vereinbaren. Gelinge es, eine Grenze zu finden, bei welcher 
beide Theile zufrieden ſeien, ſo werde die Konferenz eine große That 
vollbracht haben, denn ſodann würde es gar nicht nöthig ſein, eine 
petites an Ort und Stelle zu fenden, und es wäre doch immer. 
hin mißlich, die Kommiſſion gefährlichen Zufällen preiszugeben. Aller⸗ 
dings würden derartige Grenzregelungen immer durch Kommiſſionen 
beſorgt, und zwiſchen ziviliſirten Staaten habe die Sache keinen An⸗ 
ftand; die neue franzöſiſch⸗deutſche Grenze in Elſaß⸗Lothringen war in 
acht Zagen feſtgeſtellt; aber anders verhalle es ſich hier, wo zur ab: 
oluten Sicherung der Kommiſſion eine ganze Armee erforderlich wäre. 
In der Hoffnung, daß die Entſendung der Kommiſſion vielleicht über⸗ 
haupt unnöthig ſein werde, vermeide man es, die Frage ihrer Sicher⸗ 
heit zu erörtern, welche zu äußerſt ſchwierigen Unterhandlungen An⸗ 
laß geben würde. 


Auf die Abmahnungen des Bruders erwiderte er: „Gerade weil 
ich jung bin, habe ich das Bedürfniß, alles kennen zu lernen, 
und ich will alles kennen lernen durch Erfahrung und nicht durch 
Hörenſagen. — Früher oder ſpäter, wenns Gott gefällt, werde 
ich meinen Schneider bezahlen. Ich ſpiele, aber ich bin kein 
Spieler, und wenn ich mein Geld verloren habe, ſo wirkt dieſe 
Lektion beſſer als alle Vorſtellungen der Welt.“ Leider mußte 
Paul bemerken, daß die Wirkung eine ſehr flüchtige war. Nach 
großen Spielverluſten hatte Alfred einen moraliſchen Katzenjammer, 
dem ſich manchmal auch wohl ein phyſiſcher geſellen mochte. Er 
lag dann in einen alten gelben engliſchen Radmantel mit ſechs 
Kragen gewickelt am Boden und fummte traurige Arien. Wenn 
Paul ihm zuredete, ſchrie er, indem er ſich das Geſicht verhüllte: 
„Man laſſe mich in meinen Lumpen und in meiner Verzweif⸗ 
lung!“ Ein liebenswürdiges Kind, aber ein Sorgenkind für die, 
welche es liebten! 


Es dauerte allerdings nicht allzulange, bis der junge Dichter 
zu der Ueberzeugung gelangte, daß es doch nicht gerade nöthig 
ſei, alles durchzumachen, um durch Schaden klug zu werden oder 
auch nicht. Aber nun kamen über dieſen Simſon die Delilen. 
Vor Allem iſt bekanntlich die George Sand ſein Verhängniß 
geworden. Als er nach dem Verrathe des dämoniſchen Weibes 
unter der Nachwirkung einer ſchweren Krankheit, ſcheinbar an 
Leib und Seele gebrochen, von Venedig heimkehrte, ſo war es 
nicht weniger die einſichtige und zarte Pflege des Bruders als 
die der Mutter, welche ihn endlich geneſen ließ. 

Die jetzt folgende Zeit, die Jahre 1834 bis 1838, iſt die⸗ 
jenige, in welcher Alfred de Muſſet ſeine ſchönſten und größten 
lyriſchen Dichtungen vollendete. Wenn Paul die Zimmer 
ſeines Bruders feſtlich erleuchtet ſah, ſo wußte er, daß die Muſe 
bei ihm zu Gaſte ſei und verwachte oft einen Theil der Nacht 
in der freudigen Erwartung deſſen, was der Morgen bringen 
werde. Nach der Periode, wo die „Nächte“, die „Epiſtel an La⸗ 
martine“ und die „Hoffnung auf Gott“ entſtanden, kamen unfrucht⸗ 
bare Zeiten, während Paul mit ebenſoviel Zartheit als Eifer den 
Bruder zu dichteriſchem Schaffen zu ermuthigen ſuchte, oft freilich 
ohne Erfolg. Der günſtige Zufall that hier das Beſte und ein 
ungünſtiger Zufall, eine vorübergehende Unterbrechung, vereitelte 
oft die ſchönſten Entwürfe. Allmälig nahmen die öden Stunden 


: Mittwoch, 23. Juni 1880. 

„Und wie denkt man über die Durchführung der Konferen⸗ 
beſchlüſſ Durchlaucht? warf ich ein. : ; 

Der Fürſt lachte auf. „Ja, das eben ift die Frage”. — 
Vorläufig. meinte er, fet die Linie zu traziren, und dies werde hoffent⸗ 
lich in zw i bis drei Sitzungen geſchehen fein. Dann werde dieſelbe 
den Regierungen in Athen und Konſtantinopel bekanntgegeben. Die 
Türkei und Griechenland ſeien zur Konferenz nicht eingeladen, weil 
dies im Artikel 24 nicht vorgeſehen fei; aber wenn in der Kommiſſion 
ein ſtreitiger Punkt auftauche, ſo ſtehe nichts im Wege, ihren ſachver⸗ 
ſtändigen Rath zu provoziren. Von einer kollektiven Durchführung der 
Konferenzbeſchlüſſe könne überdies nicht die Rede ſein, einfach des alb, 
weil nicht alle Mächte : 
Deutſchland zum Beiſpiel ſich einer ſolchen Aufgabe ganz ge⸗ 
wiß entziehen würde Aber auch die Durchführung 
ſeitens einer einzelnen Macht würde ſofort die 


Eiferſucht anderer Mächte erregen. Etwas mühe ja für . 


Griechenland geſchehen, aber keineswegs in dem Maße, daß ein Krieg 
berbeigeführt würde. Sei die neue Grenze erſt im Prinzipe feſtgeſtellt, 
ſo käme die ethnographiſche und ſtrategiſche Ueberprüfung derſelben an 
die Reihe, wobei darauf zu ſehen fei, daß Griechenland eine defenfive, 
aber nicht «tiva eine offenſive Grenzſtellung erhalte. 

Vom Streite 


Flüchtig ſtreifte das Geſpräch auch andere Fragen. 


über die Kirchenvorlage meinte er, die Nationalliberalen würden, wie 


es jcheine, die Vorlage ohne den Biſchofsartikel annehmen; fie thäten 
aber Unrecht, ſich gegen dieſen zu ſträuben — es verhalte ſich mit der 
diskretionären Vollmacht etwa wie mit der Amneftie in Frankreich. 
Das Miniſterium Freyeinet wolle fie der äußerſten Linken gewähren, 
um dann zum Dank von dieſer in der Ausführung nicht zu ſehr ge⸗ 
drängt zu werden. 


AR PAR DA A IE ITA REM REI A UT A 
Deutſchland. 


+ Berlin, 21. Juni. [Artikel 4 der kirchen⸗ 


politiſchen Vorlage. 


Zum Schutze der Arbeiter.] 
Es kann nach den heutigen 


; beftimmten Erklärungen zweier 
nationalliberaler Redner, die zu denjenigen Mitgliedern der 


Partei gehören, welche dem Zuſtandekommen des Kirchengeſetzes e 
verhältnißmäßig noch am günftigften geſtimmt find, nicht dem 


geringſten Zweifel mehr unterliegen, daß kein einziges Mitglied 
der nationalliberalen Partei einem Geſetze zuſtimmen wird, das 
die Wiederanerkennung gerichtlich abgeſetzter Biſchöfe ermöglicht. 


Nachdem die nationalliberale Partei zu einer Verſtändigung über de: 
den vielbeſtrittenen Artikel 9 die Hand geboten, hat fie ein aufier= 


ordentlich weitgehendes Entgegenkommen bewieſen. Der Art. 4 


aber muß unter allen Umſtänden und in jeder Form geopfert * 


werden, wenn das Geſetz mit nationalliberaler Hülfe zu Stande 
kommen ſoll. Der Artikel mit dem freikonſervativen Zuſatz von 
der Anzeigepflicht iſt trotzdem heute angenommen worden, und 
zwar mit Hilfe des Zentrums. Der Abg. Windthorſt hat dabei 
allerdings die Erklärung wiederholt, daß alle Abſlimmungen nur 
eventueller Natur und für die Schlußabſtimmung durchaus nicht 
bindend ſind. 
behaupten können, 


fic) daran betheiligen würden und 


Man wird daher noch nicht gerade mit Sicherheit : 
daß das Geſetz mit Art. 4 ſchließlich mit 


4 5 


Hülfe des Zentrums durchgehen wird. Immerhin aber iſt die 


heutige Abſtimmung ſehr geeignet, dieſe Befürchtung wachzurufen. * 


Möge man ſich in den leitenden Kreiſen die ganze Tragweite 
des Vorganges noch einmal klar machen, daß ein Geſetz, welches 


eine neue Grundlage für das Verhältniß zwiſchen Staat und A 
der ultramontanen Partei zu 


Kirche ſchaffen will, mit Hülfe 
Stande kommt! Aus den heutigen Erklärungen des Kultusminiſters 
war durchaus nicht zu entnehmen, 

ſchließen wird, den Art. 4 fallen zu 


laſſen; im Gegentheil 
derſelbe noch N egentheil wurde 


daß die Regierung ſich ente f 


. h einmal als Mittelpunkt des ganzen Geſetzes be⸗ = 
zeichnet. Wir bedauern dieſe Stellungnahme aufrichtig und hoffen 


nur noch, daß es nicht das letzte Wort der Regierung geweſen. 


Allein die heutige Verhandlung hat deutlicher, als es bisher den 
Fall war, bewieſen, daß die ganze Angelegenheit im Begriff iſt, 
eine verhängnißvolle Wendung zu nehmen. — Der Zentralaus- 4 


zu. Als Dreipigiápriger schrieb der Dichter fein Sonnet „Trau. 


rigteit”, Die Leuthold'ſche Ueberſetzung dieſes Gedichtes ſteht 
nicht blos in der zweiten Strophe, von welcher Lindau dies be⸗ 
merkt, nicht auf der Höhe des Originals. 


Dichter geboren habe, eine beſonders ſchlimme Verſündigung. Ich 
überſetze freilich nicht mit dem Gefühl voller Befriedigung 
a 1 

„Die Kraft, das Leben iſt entſchwunden, 

e Freude ſammt dem frohen Sinn, 

Sogar der edle Stolz iſt hin, 

Der Götterkraft in mir gefunden. 

Die Wahrheit glaubt’ im Anbeginn 

Als Freundin treu ich mir verbunden; 

Seit ich ſie tiefer hab' empfunden, 

Blieb ſie dem Herzen kein Gewinn. 

Und dennoch wird ſie ewig leben 

Und wer ſich ihr nicht will ergeben, 

Dem keine Klarheit je hier ſcheint. 

Gott ſpricht — oblea! ihm Antwort werde. 

Men ganzes Glück auf dieſer Erde 

Iſt, daß ich manchmal noch geweint. 


Dieſe Traurigkeit hat, manchmal zu ſanfter Wehmuth ge⸗ 5 
mildert, zuweilen von Perioden freudigen Schaffens Amer a 


im Ganzen doch von Jahr zu Jahr mehr Raum an Alfreds 
Lebenshimmel eingenommen. Spiel, Wein⸗ 
und böſe Freundinnen waren die Mächte, 


den Unmuth nur vermehrte. In dieſem unſeligen Kampfe ſtand 


Paul ihm mit Brudertreue zur Seite und half ihm immer 
aufs Neue ſich aufrichten. Ich möchte, Worte Bürgers leicht 
ändernd, den hülfreichen tröſtenden Freund mit Pylades ver 


gleichen: > 
„Liebend, voller Kümmerniſſe, 
Daß der Eumeniden Schaar, 
Die um ihn gelagert war, 
Nicht in Höllengluth ibn riſſe, 
Bot er ſich zum Schirme dar. 


Am 2. Mai 1857 ſtarb Alfred de Muſſet, nachdem er ſich 23 : 


nur allzulange ſelbſt überlebt. Zwanzig Jahre ſpäter wurde, 
wie oben geſagt, jenes herrliche Denkmal enthüllt, welches Paul 
dem Bruder und damit ſich ſelbſt geſetzt. Der Dichter des innig⸗ 


ſten und zarteſten Gefühls hat einen Biographen gefunden, der 


) Allerdings iſt bie 
ſtandesamtliche Notiz von den Kindern, welche die Wahrheit dem a 


und Abſynthgenunß 
aren welche der Dichter 
wider den Unmuth zu Hülfe rief, und deren Wirkung ſchließlich 


* 


ſchuß des Vereins Concordia hat in feiner letzten zu Frank⸗ 
furt a. M. abgehaltenen Verſammlung die Bildung eines Arbeiter⸗ 
Verſicherungsinſtituts genehmigt und die vorgelegten Statuten 
des Allgemeinen deutſchen Arbeiterverſicherungsvereins mit geringen 
d Aenderungen einſtimmig angenommen. Da an der Zuſtimmung 
der Generalverſammlung, daß der Vorſtand des Vereins Con⸗ 
cCeaordia einftweilen und vorerſt bis zur Abhaltung der erſten 
Generalverſammlung des neuen Vereins die Führung der Geſchäfte 
deſſelben übernimmt, nicht zu zweifeln und die nöthige Anzahl 
= von Verſicherungsanmeldungen — wenigſtens für bie Invali⸗ 
3 ditätsbranche — bereits geſichert ift, wird der Allgemeine Deutſche 
: Arbeiterverſicherungsverein feine prattijde ie mit dem 
Beginn des nächſten Jahres aufnehmen. Derſelbe beruht auf 
Geegenſeitigkeit und ſoll in oberſter Inſtanz durch einen halb aus 
a Arbeitern und halb aus Arbeitgebern zuſammengeſetzten Verwal⸗ 
E tungsrath geleitet werden. Drei verſchiedene Verſicherungszweige 
* ſind vorgeſehen: a) gegen Invalidität (Arbeitsunfähigkeit) im 
Allgemeinen; b) gegen Invalidität, wenn ſie nicht die Folge 
eines bei der gewerbs⸗ oder berufsmäßigen Arbeit entſtandenen 
Unfalles iſt; e) Verſicherung der Wittwen und Waiſen; und iſt 
Abtheilung b. eingerichtet worden, um den Unfallverſicherungs⸗ 
N Geſellſchaften keine unnöthige Konkurrenz zu bereiten. Als 
AQJnvalidenpenſionen ſind die Sätze von 120, 150, 180, 240, 
] 300, 360, 450 und 600 Mark, als Wittwenpenſionen diejenigen 
E von 90, 120, 150, 180, 225 und 300 Mark zur Auswahl 
frieigeſtellt. Elternloſe Waiſen verſicherter Arbeiter erhalten eine 
von der Kopfzahl abhängige Waiſenrente bis zur Vollendung 
des 14. Lebensjahres. Mitglied des Vereins kann jeder im Voll⸗ 
beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befindliche, in Deutſchland 
beſchäftigte Arbeiter und ebenſo der im Beſitze der bürgerlichen 
Ehrenrechte befindliche Arbeitgeber werden, welcher die Verſiche⸗ 
rungsprämie der bei ihm beſchäftigten Arbeiter oder eines Theiles 
derſelben mindeſten zu einem Drittel aus eigener Taſche zu be: 
ſtreiten ſich verpflichtet. — Die Invalidenpenſion wird bei er⸗ 
kreiichtem 70. Lebensjahre ausgezahlt, auch wenn noch volle Arbeits⸗ 
flähigkeit vorhanden iſt. — Je 200 verficherte Arbeiter haben 
Leinen Vertreter zu wählen, und gleiches Recht ſteht den Arbeit⸗ 
gebern für je 200 Arbeiter zu, zu deren Verſicherungsprämie ſie 
mindeſtens 33 ¼ Prozent aus eigener Taſche zuſchießen. Unter 
allen Mitteln, welche zugleich nach der wirthſchaftlichen und ſitt⸗ 
lichen Seite die beſitzloſen handarbeitenden Klaſſen zu heben ge⸗ 
eignet ſind, dürfte keines mehr Beachtung finden, als die Ver⸗ 
wirklichung der Abſicht, dieſelben für den Eintritt des Alters 
und der Arbeitsunfähigkeit, ebenſo wie ihre Hinterbliebenen für 
den Todesfall, erträglich ſicher zu ftellen, fie alſo für ihre und 
ihrer Hinterbliebenen Zukunft in den Zuſtand einer befriedigenden 
Beruhigung zu verſetzen. Möge deshalb jeder Volks⸗ und Vater⸗ 
llandsfreund durch Anſchluß und Unterſtützung dieſes Vereins an 
dieſer im Intereſſe unſeres ganzen Vaterlandes liegenden Kultur⸗ 
g arbeit mitwirken. a 
Berlin, 21. Juni. [Die Fortſetzung der 
zweiten Leſung. Staatsſekretär Scholz] Da 
man ſich allgemein überzeugt hat, daß für die Vorbereitung der 
ſchließlichen Entſcheidung über die kirchenpolitiſche Vorlage die 
zoveite Leſung faft gar keine Bedeutung hat, ſo war das In⸗ 
tereſſe an dem gegenwärtigen Stadium der ſeit vier Wochen ſich 
im Kreiſe herumdrehenden Verhandlung am Sonnabend ſehr ge⸗ 
ſiunken; es nahm indeß heute durch die Rede Bennigſen's, ſowie 
diaurch die Spannung darauf, ob das Zentrum beim Biſchofs⸗ 
Paragraphen die Drohung Windthorſt's mit einer Revanche für 
die neuliche fortſchrittliche „Kriegsliſt“ wahr machen würde, 
wieder einen Aufſchwung. Die Ausführungen Bennigſen's geben 
ſehr zu denken. Gegenüber der Behauptung vieler Blätter, daß 


die leiſeſten Regungen ſeiner Seele verſteht und den Zuſammen⸗ 
hang ſeiner Schöpfungen mit ſeinem inneren wie mit ſeinem 
äußeren Leben mit ebenſo viel Diskretion wie Wahrheit darzu⸗ 
Stellen weiß. Mit Wahrheit, fage ich, denn wenn auch die 
Neigung, alles zum Beſten zu kehren, deutlich hervortritt, ſo 
begegnet uns doch nirgends eine Entſtellung von Thatſachen und 
Schließlich zeichnet die Milde, die, das Göttliche einer edel gear⸗ 
teien Natur im Auge haltend, die Schwächen lieber beklagt als 
anklagt und beſtändig auf den unverändert bleibenden Kern hin⸗ 
wieiſt, das Bild eines großen Mannes richtiger als die Schrift 
moraliſirender Todtenrichter. Ueberflüſſig macht die Darſtellung 
des Bruders natürlich das Buch eines unbefangenen Beurthei⸗ 
lers keineswegs, aber fie bietet vielfach den Schlüſſel zum Ver: 
ſttändniſſe der Eigenart des Dichters und wirkt durch den edlen 
Geeiſt, der fie durchathmet, erquickend und herzbefreiend wie we⸗ 
a nige Bücher, Wenn man dies Buch gelefen, liebt man Paul de 
Muſſet nicht weniger, als man Alfred liebt, deſſen Bild hier 
wie aus einem Kryſtallſpiegel in goldenem Rahmen in wahrer 
Verklärung entgegenleuchtet. E : 
Alfred hat die Liebe feines Bruders aufs Innigſte erwie⸗ 
dert. Statt vieler Zeugniſſe mag hier eins genügen. Das 
Geedicht „An meinen Bruder, bei ſeiner Rückkehr aus Italien“ 
844 fließt: pee 
ty Freund, geh' nicht wieder fort fo weit! 
Y Gar ſehr bedarf ich Dein Geleit, 
* Wie's Joos auch fällt. 
Wohin mein Weg? hab's nicht erkannt. 


eht ſich's daß, e Hand 
Doch Die mein denn Deine 9 


Ein Schulſpaziergang. 

„Zu den ſchönen Erinnerungen, die wohl die Mehrzahl von uns 
von a Schule mit ins Leben hinübernimmt, tragen auch die Schul⸗ 
ſmpaziergänge das Ihrige bei. Es mögen die Anſichten darüber unter 

bs Eltern und Lehrern verſchieden fein; mancher hält ſie für überflüſſig, 
den Verlauf des Unterrichts ſtörend, auch wobl den Lehrer arg be: 
aſtigend — wie dem auch fein mag, da wir vorausſetzen, daß ſie nur 
einmal im Jahre ſtättfinden, wollen wir uns pie Schl auf eine Pole⸗ 
mik gegen ſolche Stimmen „einlaflen. Wer die chit a fragt, wird 
ſicher ihr Lob in tauſend Zungen fingen hören zehren ſie doch noch 
Lein halbes Fahr von dem Schönen, das fie dabei erlebt und freuen ſich 
5 Wenugiic as „ächite halbe Jahr auf deſſen Wiederkehr. 


„. 


A. Brieger. 
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es ſich bei dem Art. 4 hauptſächlich um den verhältnißmäßig 
gleichgiltigen Herrn Förſter von Breslau handle, ſchrieb ich 
Ihnen vor einiger Zeit, nicht ſo ſehr auf dieſen, als auf Herrn 
Melchers von Köln ſei der Paragraph gemünzt; man hatte 
heute allgemein den Eindruck, daß es Herrn v. Bennigſen nicht 
blos um ein beliebiges Beiſpiel zu thun war, ſondern daß er 
ſeine beſonderen Gründe hatte, wenn er ſpeziell aus⸗ 
führte, welchen Eindruck die Wiederzulaſſung gerade des Herrn 
Melchers machen würde. Verſchiedener Meinung war man, und 
es wurde vielfach darüber bistutirt ob die Erörterungen Bennig⸗ 
ſen's über die mancherlei Möglichkeiten des endlichen Reſultates 
auf ein bei ihm neuerdings wieder ſtärker gewordenes Gelüſt 
nach einem Kompromiß zurückzuführen ſeien, oder nur im Voraus 
auf die Beurtheilung des Ausgangs durch die öffentliche Mei⸗ 
nung einzuwirken beſtimmt waren. — Die Zeitungen haben nur 
ſehr flüchtig davon Notiz genommen, daß, wie der „Reichsanz.“ 
am Sonnabend mittheilte, der Unterſtaatsſekretär im Reichsſchatz⸗ 
amt, Herr Scholz, zum Staatsſekretär ernannt worden iſt. 
Vor zwei Jahren noch war er einer von vielen Räthen im 
preußiſchen Finanzminiſterium, und als Anfang 1878 die Preſſe 
voll war von den Erörterungen über eine Reform der Reichs⸗ 
regierung, deren Angelpunkt eine anderweitige Organiſation der 
Leitung der preußiſchen und der Reichsfinanzen ſein ſollte, hat 
Herr Scholz ſich gewiß nicht träumen laſſen, daß im Juni 1880 
mit feiner Ernennung zum Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, 
welcher Poſten damals noch nicht beſtand, jene Pläne ihren for⸗ 
mellen Abſchluß finden würden. Bekanntlich handelte es ſich 
damals darum, die Leitung der preußiſchen und der Reichsfinanzen 
in dieſelbe Hand zu legen; das iſt freilich in gewiſſem Sinne ſeit⸗ 
dem auch geſchehen: der preußiſche Finanzminiſter Bitter und der 
Reichs⸗Schatzſekretär Scholz fühlen fic) ohne Zweifel beide gleich- 
mäßig nur als ausführende Organe des Kanzlers. Vor zwei 
Jahren aber, und noch längere Zeit nachher, dachte man ſich die 
Sache doch anders. Als nach der Varziner Zuſammenkunft von 
einem national⸗liberalen „Vizekanzler“ die Rede war, ſollte dieſer 
als ſpezielles Reſſort die Reichsfinanzen übernehmen und gleich⸗ 
zeitig die Oberleitung der preußiſchen, etwa mit Hilfe eines preu⸗ 
ßiſchen Unterſtaatsſekretärs. Hernach, als dieſe ganze Kombination 
geſcheitert war, wurde doch noch lange nach einer finanziellen 
und, wenn möglich, auch politiſchen Kapazität geſucht, um 
mit ihr das neue Reichsſchatzamt zu beſetzen; aber da zugleich 
Gefügigkeit gegen die wirthſchaftlichen Projekte des Fürſten Bis⸗ 
marck Bedingung war, ſo erwies das Suchen ſich als vergebens, 
und Herr Scholz ward endlich, nachdem der Poſten lange unbe⸗ 
ſetzt geblieben, Unter ſtaatsſekretär des Schatzamts. Den Auf- 
gaben eines ſolchen hat er beſtens genügt: er hat einen korrekten 
Reichsetat aufgeſtellt und, fo oft im Reichstage eine finanzpolitiſche 
Frage erörtert wurde, konſtatirt, daß der Kanzler darüber früher 
dies oder jenes geſagt, oder daß derſelbe noch nichts darüber 
geſagt habe. Jetzt iſt Herr Scholz, ohne Zweifel der Gleich⸗ 
mäßigkeit wegen, Staatsſekretär, d. h. Miniſter geworden; wie 
dieſe Dinge ſich bei uns geſtaltet haben, liegt aber die Frage 
nahe, ob es nicht vielmehr ſachgemäß und im Intereſſe der 
Steuerzahler wäre, al le preußiſchen und Reichsreſſorts, oder 
doch die meiſten, durch Unter ſtaatsſekretäre leiten zu laſſen. 
Die Erſparniß wäre erheblich, und die Titel würden den Funk⸗ 
tionen entſprechen. 

— Beſonderes Intereſſe bietet das Reſultat der Abſtimmung 
über Art. 4 der kirchenpolitiſchen Vorlage in 
zweiter Leſung inſofern, als es einen ziemlich ſicheren Anhalt für 
die Stärkeverhältniſſe der Faktoren bietet, mit denen zuletzt zu 
rechnen ſein wird. Es haben 250 Abgeordnete der beiden kon⸗ 
ſervativen Gruppen, des Zentrums und der Polen die Mehrheit 


Was lange währt, wird endlich gut, fayt das Sprichwort, und 
hat auch hier wieder Recht behalten. Drei bis vier Wochen ſchon war 
der Spaziergang in Ausſicht genommen worden, immer wieder — ich 
habe jetzt unſere Realſchule im Sinne — waren Hinderniſſe eingetreten, 
vor allen Dingen ſchien ſich das ſchlechte Wetter in Permanenz erklä⸗ 
ren zu wollen. Nach dem Barometerſtande brauchte man kaum noch 
auszuſchauen, wenigſtens Eltern und Lehrer nicht. Denn unmittelbarer 
konnte man die größere oder geringere Ausſicht auf gutes Wetter von 
den Geſichtern der Schüler ableſen. Brach nur ein Sonnenblick durch 
das gethürmte Gewölk, gleich wollten ſie dem Lehrer verſichern, daß 
nun das Wetter ſich beſſern und daß man morgen gehen könne. 
Doch jeder Zuſtand, wenn er eine Weile gewährt hat, ſo 
macht er einem andern Platz. Es ſchied ſich das Flüſſige von dem 
Feſten, der Menſch wagte ſich wieder in's Freie, und wenn nicht die 
polizeiliche Impfung dazwiſchen gekommen wäre, hätte der Spaziergang 
jest ſtattfinden können — nach Moſchin nämlich per Extra ug. Schon 
hatte der dortige königliche Oberförſter in dankenswerther Weiſe die 
Erlaubniß ertheilt, da entpuppt ſich Moſchin zum Schrecken aller Be⸗ 
theiligten als Heerd einer Seuche, und nothgedrungen müſſen andere 
Ziele gewählt werden, und zwar begaben ſich, als endlich der lang⸗ 
erſehnte Tag erſchienen war, die Prima und die Sekunda zu Fuß nach 
Rogalin, ſetzten über die Warthe und fuhren Abends per Bahn ſehr 
befriedigt nach Hauſe. Die Ober⸗Tertianer marſchirten über Solacz 
und Golencin, wo im Wäldchen ein Frühſtück eingenommen wurde, 
nach der Chauſſee und dann weiter bis Krzyzownik, wo freilich das 
Bier auch den beſcheidenſten Anſprüchen nicht genügen konnte, und 
doch hatte der Marſch, die Hitze und die unverſiegbare Geſangesluſt 
die Kehlen auf's Bedenklichſte ausgedörrt. Aber auf faft wunderbare 
Weiſe wird für ſie geſorgt. Herr v. K., der zufällig deſſelben Weges 
fährt, findet Gefallen an der munteren Schaar und regalirt ſämmtliche 
52 Mann auf ſeinem Schloſſe mit Genüſſen, wie ſie ſich ein Ober⸗ 
Tertianer⸗Magen auf Reiſen mit aller Phantaſie kaum beſſer ausiu- 
denken vermag. Um hinte ber den jungen Leuten das Weiterkommen 
u erleichtern, werden ſie von ihrem freundlichen Wirth zu Wagen nach 
zuſſowo befördert. Dort verſchafften ſie ſich zwei Violinen, nach deren 
Klange tüchtig getanzt und geſungen wird. Bald erſcheint auch ein 
Abgeſandter des Gutes, führt die Beneidenswerthen zu den ſchönſten 
Punkten des Parkes und zum Beſchluß wieder an eine wohlbeſetzte 
Tafel, geſpendet von Frau K. der Beſitzerin. - 

Daß ſomit die Obertertianer reichen Stoff zu angenehmen Erinne⸗ 
rungen nach Hauſe brachten, als fie mit dem Abendzuge von Dom 
browka aus hier einpaslirten, wird niemand bezweifeln wollen, höchſtens 
möchten die Untertertianer und Quartaner behaupten wollen, ſich beſſer 
amüfirt zu haben. Em jeder lobt ja ſeine Waare. Doch Scherz bei 
Seite — auch dieſen lächelte die Sonne des Glücks, ſelbſt als finſter 
dräuende Wolken Nachmittags beraufogen, hatten fie für unſere Real⸗ 
ſchüler doch nur wenige Tropfen. Und ſo kam kein Mißton in das 
ſchön arrangirte Felt. Weber 160 Schüler zogen fie or 7 Uh naeh 
dem Dampfes und uhren nan einigem Zögern les fehlte einer Quarta 
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gebildet gegenüber den 150 nationalliberalen und fortſchrittlichel 
Abgeordneten. Das Zentrum iſt demnach nicht in 
der Lage, durch Stimmenthaltung die An” 
nahme der Vorlage mit Einſchluß des Ar 
tikels 4 zu bewirken, ſondern es muß poſitie 
für die Vorlage ſtimmen, wenn es die Möglich 
keit einer vollen Begnadigung der Biſchöfe ftatuiren, ge 
ſchweige denn, wenn es dieſelbe von der Klauſel bezüglich der 
Anerkennung der Anzeigepflicht unabhängig machen will. VF 
iſt immerhin ein Gewinn, daß das Zentrum auf dieſe Weiſe 
wenigſtens gezwungen iſt, Farbe zu bekennen, um durch ſeine 
eigene Theilnahme zu bezeugen, wie viel Wahrheit an ſeinen 
Geſchrei über „diokletianiſche Kirchenverfolgungen“ geweſen. i 
Wiederherſtellung der urſprünglichen Faſſung der Regierun 
vorlage würde dem Zentrum ganz leicht möglich fein, denn ?“ 
verfügt mit den Konſervativen und den Polen über die Majo? 
rität des Hauſes, und die Konſervativen waren immer gemir: 
die Vorlage im Artikel 4 unverändert zu bewilligen. | 

— Die „Nord d. Allg. 31g.“ macht verzweifelte A“ 
ſtrengungen, dem Hinſterben des „konſervativen 
Hauches“ entgegenzuarbeiten; fie verſucht dies, indem fie MT 
Liberalen, von links her angefangen, als Umſturzmänner u 
charakteriſiren unternimmt. Augenblicklich iſt die Fortſchritts 
partei an der Reihe, welche, wie die „N. A. Z.“ zu glauben 
vorgiebt, im Herzen republikaniſch geſinnt iſt und dies 
vorläufig nur aus Heuchelei noch nicht eingeſteht. Bald werden 
nun wohl die Nationalliberalen darankommen, vorausgeſetzt, daß 
ſie der kirchenpolitiſchen Vorlage gegenüber in ihrer Oppofition H 
verharren. Mit derartigen müßigen und rein aus der Luft ye 
griffenen Deduktionen wird die genannte Offiziöſe übrigens NW 
mand in das konſervative Fahrwaſſer zurückgraulen. Wenn 
dieſes allgemach vereinſamt, ſo iſt hieran die gegenwärtige Pol id 
der Regierung, vide die kirchenpolitiſche Vorlage, welche 
letztere, von den Ultramontanen abgeſehen, faſt von Jedermann 1. 
Lande für ein Unglück angeſehen wird, allein ſchuldig. „ 
die Parteien müſſen fic) ändern, ſondern die Politik der Regie“ 
rung, wenn letztere die öffentliche Meinung für ſich behalten wil. 1 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ ſchreibt: Die nah" 
Volkszählung wird nach Beſchluß des Bundesrathes am 
1. Dezbr. d. J. in allen Staaten des deutſchen Reiches ſtatt 
den. Wie bekannt, war von den Vorſtänden der deutſch A 
ſtatiſtiſchen Zentralſtellen vorgeſchlagen worden, mit berfelben enn 
Aufnahme über die Zahl und Größe der landwirthſchaftlichel 
Beſitzflächen und über den Viehſtand zu verbinden. Da dell”: 
Vorſchlag aber nicht genehmigt worden iſt, fo wird fic) die 
Volkszählung auf eine Aufnahme der Einwohnerſchaft nach 3ab j 
Geſchlecht, Alter, Beruf und Staatsangehörigkeit beſchränkel 
Eine geſetzliche Nöthigung zur Veranſtaltung von Volkszählung A 
in beſtimmten Terminen befteht im Reiche gegenwärtig überhaft 
nicht. Früher waren duch die Zollvereinsverträge dreijählld 
Zählungen vorgeſehen, nach deren Ergebniſſen die Zollbetral 
vertheilt wurden; ſeit 1867 iſt dieſe Beſtimmung in Fortfoh 
gekommen, und es haben ſeitdem nur 1871 und 181? 
Zählungen ſtattgefunden. Allerdings beſteht auch noch I 
das deutſche Reich die Bevölkerungszahl feiner einzel" 
Theile als Maßſtab für die Vertheilung von Lal” 
nämlich hinſichtlich der Matrikularbeiträge und der Rekrut 
ſtellung. Die Summe der Matrikularbeiträge wird nach IT 
Volkszahl überhaupt, die Rekrutenzahl nach der inländiſcheſ 
Zivilbevölkerung vertheilt. Außerdem iſt die Bevölkerung 
inſofern von Einfluß, als die Größe des ſtehenden Heeres 4 
1 Prozent der Bevölkerung bisher von 1871 jetzt von 187° 
feſtgeſtellt iſt. Vorſchriften für die periodiſche Gewinnung — 


zum Spiel noch ein alter Topf, der draußen unter Jubel bekrän 
nachher aber, wie Fama ſagt, in Reliquienſcherben nach Hauſe ebnen 
wurde) unter den Klängen des Muſikcorps beim Eichwald vorbei ug 
Wiry. Leider geſtattet es mir der Raum nicht, fo ausführlich zu Me | 
wie ich gern wollte, um allen Draußenſtehenden, die da Intereſſe 5 
die Realſchule haben und für die Jugend überhaupt, ein volles, klau, 
Bild zu geben von unſerm Schulfeſte, das in ſchönſter Harmonie 9 
lief. Ueberall Luft und Freude und unverkennbare Dankbarkeit u. 
Schüler für das Gebotene, daneben aber auch reizende Sonderdildchen 
hier, mitten im Walde eine Klaſſe am Boden gelagert, den Won 
ihres vielfach bekränzten Lehrers lauſchend, dort eine andere, im will 
Sturm auf eine Anhöhe losgehend, die . werden ſoll, dag 
wieder eine, die nach den Klängen der Muſik eine Polonaiſe eigen, 
Art aufführte, an der ſich übrigens auch Erwachſene betheiligten, eig 
lich eine, die fic) maleriſch um die Marketenderwirthſchaft grupa 
hatte. Dazwiſchen tönten aus dem Walde herüber Geſang, ll 
Trompetenjignale, denn einer der Tertianer war zum tag 
trompeter avancirt. Groß Hauch die Freude, Ag 
im Laufe des Vormittags ein Nittergutsbeſitzer ae 
der Nähe ſeinem Sohne, dem Oberquartaner B., ein Fäßchen john 
Bier und einen großen Waſchkorb voll Lebensmittel ſchickte. hy 
lagerte ſich ſofort im Kreiſe, und nun ging's an das Vertilgen de 
Braten, Würſte und dergl. Kaum war man damit zu Ende, ſo w 
von ſämmtlichen Klaſſen ein da durch den herrlichen W 
nach dem Dorfe Wiry gemacht. Es wechſelten hierbei wieder mun 
Geſang, heitere Geſpräche und drollige Scenen und ſo kam man e 1 
zu der Zeit wieder zurück, als der Dampfer vom Eichwald an aie 
und verſchiedene Gönner und Freunde der Anſtalt mitbrachte. och 
auch das Schönſte iſt vergänglich. Gegen 7 Uhr fuhr man ab, e y 
nicht nach Poſen zu, wie jeder zu feiner Freude bemerken ko 
ſondern ſtromaufwärts. Der liebenswürdige Kapitän des Damp 
wollte auch nicht zurückſtehen bei der Verherrlichung des Feſtes. aw 
nachdem man eine halbe Stunde gefahren, kehrte man um und g 


war 


langte noch bei guter Zeit in Poſen an, wo ſich's die Schüler e 
verſagen konnten, dem Leiter der Anſtalt, Herrn Direktor Geift © 
Hoch aus vollem Herzen darzubringen. M 
In ähnlicher Weiſe amüſirten ſich auch die Schüler der Ober 
die nach Kobylepole gegangen waren, und die der Unterquinta, 
nach Naramowice und von dort zurück nach dem Schilling bed 
Die Sexten endlich, vergnügten fic". in Urbanowo und die Boch 
tungsklaſſen im Viktoxiapark. — , „ aah her 
Daß an ſolchem Tage Lehrer und Schüler, gleichſam der uni 
entledigt, einander näher treten, ijt nicht ohne Vortheil für den Hoon 
Zweck der Schule, „zu erziehen“. Unbemerkt wird der Lehrer in des 
individuelle Seelenleben der Schüler Blicke thun und fie ſicher W 
Schule zum Segen ſeiner Zöglinge verwerthen. act | 
Hoffentlich wird nie eine Zeit kommen, wo die Schulfpazierd” A 
zum überwundenen Standpunkt gehören. R 
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treffenden Daten finden ſich jedoch nicht, und die Veran⸗ 
lating einer Volkszählung im laufenden Jahr e iſt fo: 
u nicht durch Geſetz bedingt, vielmehr ſtand es durch⸗ 
us im Ermeſſen des Bundesrathes, eine ſolche zu beſchließen, 
ud wenn dies geſchehen iſt, ſo mag die Veranl aſſung dazu 
wohl darin gefunden werden, daß es an und für ſ ich erwünſcht 
WL die Vermehrung und Vertheilung der Ber zölkerung in 
Ätgeren Zeitabſchnitten zu kontroliren, als auch darin, daß 
die meiſten ziviliſirten Staaten in den Dezennal⸗Jahren, zum 
Theil auf Grund von Volkszählungsgeſetzen, Be völkerungsauf⸗ 
nahmen ausführen. Wenn nun die Volkszählung von Reichs⸗ 
degen auf die oben genannten Data beſchränkt worden iſt, fo 
tite dadurch an ſich noch nicht ausgeſchloſſen, d aß in den ein⸗ 
nen Staaten weitergehende Aufnahmen mit berjelben verbun⸗ 
den würden; jedoch könnten deren Ergebniſſe im merhin nicht für 
das ganze Reich zuſammengeſtellt werden, da weder eine gleich⸗ 
mäßige Aufnahme folder nicht durch den Bur desraths⸗Beſchluß 
forderten Daten, noch eine Mittheilung derſelben an das Sta⸗ 
Iſtiſche Amt des Neichs geſichert iſt. Von der Reichsſtatiſtik 
ind demnach keine weiteren Arbeiten zu erwarten, als die un⸗ 


mittelbar durt) den Bundesrathsbeſchluß hervorgerufenen. 
— Ueber die Entwickelung der König Wilhelms⸗Stif⸗ 
ung für hilfsbedürftige ermadfene Beamten⸗ 
Öchter entnehmen wir dem neueſten Heft der Monatsſchrift für 
eutſche Beamte, daß der — auch in unſerer Zeitung mitgetheilte — 
lufruf an famint Lich e höhere und Subaltern⸗Beamte erlaſſen wor⸗ 
den iſt. Das Ko mite, welches aus Vertretern aller Verwaltungs weige 
heſteht, und dem auch ſämmtliche Herren Oberpräſidenten beigetreten 
Ind, hat ſich für das Unternehmen zunächſt der Zuſtimmung der 
Staatsregierung verliert. Dieſe iſt bereitwillig ertheilt worden, in⸗ 
dem ſämmtliche en Minister durch Zirkular⸗Reſkripte an die ihnen 
Eſchäftsmäßig u nterſtellten Behörden nicht nur die Beamten auf die 
Stiftung aufmer kſam gemacht, ſondern zum Theil auch die Verſendung 
Und Vertheilung der Aufrufe ſelbſt übernommen und ſich ferner damit 
Cinveritanden erk lärt haben, daß feitens der Vorfteber der Provinzial⸗ 
Behörden die Y rovwimial- und Spezial⸗Kaſſen zur Annahme von Bei 
gen ermächtig t werben. Nicht minder hat der preußiſche Beamten⸗ 
ein, welcher in dem Komite durch drei Mitglieder vertreten iſt, der 
indung der Stiftung ein ſehr warmes Intereſſe zugewendet und 
lümmtlichen Zwe iguereinen die Sache zur Förderung und Berückſichti⸗ 
gung empfohlen. Inzoiſchen haben nun, nachdem ſämmtliche preußi⸗ 
Ihe Zivil⸗Staats behörden mit den Aufrufen verſehen worden find, die 
Sammlungen berjonmen. Aus den bereits zurückgereichten geſchloſſenen 
Sammelliſten ijt zu entnehmen, daß die beabſichtigte Stiftung in allen 
Veamtenkreiſen eine ſehr günſtige Aufnahme gefunden hat. Die Be⸗ 
Theiliguag, ſowohl was die Zahl, als was die Höhe der Beiträge be⸗ 
dit, it eine reiht erfreuliche und giebt den beiten Beweis Da: 
für, wie ſehr das Bedürfniß einer ſolchen e allerſeits empfun⸗ 
den wird. Liegt auch zur Zeit erſt das Schlußerge 


letzt an dem Zuſtandekommen der Stiftung nicht 
mehr gezweifelt werden. Immerhin wird es aber auch ferner 
noch, wonn die Stiftung nur einigermaßen den Anforderungen ent⸗ 
ſprechen oll, welche an fie werden geſtellt werden, der thatkräftigen 
Unterſtützung bedürfen, und wir möchten deshalb allen Beamten die 
Bitte an das Herz legen, auf die möglichſte Verbreitung des gemein⸗ 
innigen Unternehmens, ſowie auf eme recht rege Betheiligung an den 
Sammlungen nach Kräften hinzuwirken. 


Rücksicht auf den Artikel 10 der kirchenpolitiſchen Vorlage, den 
ſogenannten Kloſterparagraphen iſt, ein Vorfall ſehr belehrend, 


recht unverhüllt zeigt, was jelbft unter der Herrſchaft des gegen⸗ 
wärtigen Kloſtergeſetzes noch möglich iſt. 

Die Tochter eines dortigen Bürgers, ein Mädchen von 21 Jahren, 
wird von ihren Angehörigen dem Klofter zum guten Hirten 
anvertraut und dort „Hüßerin“ behandelt. Sie will das Kloſter 
Merlafien, aber fie wird feſtgehalten und eingeſperrt. Es gelingt ihr 
Anden, die Kloſtermauer zu erſteigen und ein muthiger Sprung von ber 
Fuß hoben Mauer verſchafft ihr die erſehnte Freiheit. Das von 
Mm ſogenannten weißen Nonnen geleitete weiße Kloſter zum guten 
Kiten befaßte ſich vor den Maigeſetzen mit der Erziehung verwahrloſter 
Mädchen und mit der Rettung gefallener Frauensperſonen; daneben 
widmete es ſich, obwohl dies dem ſtatutenmäßigen Zwecke nicht ent⸗ 
Y in beſchränktem Maße such der Krankenpflege. Nach dem Kloſter⸗ 


; 
1 


Minister Falk, auf Bitten des Kuratoriums, und nachdem dieſes fich 
M einer Aenderung des Statuts bereit erklärt hatte, ruhig fortbefteben, 
Das abgeänderte, von dem Kaiſer genehmigte Statut geſtattete dem 
Rloftes nur noch die Pflege kranker, gefallener Frauensperſonen; jede 
anderweitige Thätigkeit wurde demſelben ausdrücklich unterſagt. Man hätte 
Marten dürfen, daß die Ordensſchweſtern, eingedenk der milden Hands 
Mbung des Geſetzes, fic) nunmehr ſtreng nach dem Statut richten wür⸗ 
ben; in welcher Weiſe aber dieſe (mit der Germania” zu reden) von 

eund amb Feind gepriefenen Engel der Barmherzigkeit der berechtig⸗ 
en Erwertung der Staatsregierung entiprochen haben, lehrt der mit: 
Retheilte Vorfall. Glaube man aber nicht, daß dieſer vereinzelt daſtehe! 
der Umgebung des Kloſters erzählt man es, wie uns gleichfalls aus 
Münster geſchrieben wird, als offenes Geheimniß, daß in demſelben, 
Mob Geſetzes und entgegen dem Statut, forrgeſetzt Büßerinnen“ Auf: 
Mabme finden. Sollten dieſe wirklich nur von ihren körperlichen Gebre⸗ 
chen geheilt werden? : y e 
Seit dieſe Mittheilung veröffentlicht worden ift, bemerkt die 
Nat. Ztg.“, find mehrere Tage verfloſſen und die ultramon⸗ 
ane Preſſe hat ein Wort weder der Widerlegung noch auch nur 
er Erläuterung gefunden; ſie hat es vorgezogen, derſelben nicht 
qu erwähnen, und man darf den Vorfall daher zunächſt für that: 
chlich feſtgeſtellt halten. Schon vor längerer Zeit wurde dem 
Nloſter eine Verletzung des Statuts öffentlich zum Vorwurf ge⸗ 

wacht. Der Fall fügt ſich daher als Material bei Prüfung der 
Frage bei, ob irgend eine Erweiterung der den Klöſtern einge⸗ 


Aumten Rechte ſich empfiehlt, TN 

| — Die Schlachthauskommiſſion if in allen Punkten 
* Annahme der Regierungsvorlage in der von dem Herrenhauſe be: 
3 genehmigten Form gelangt. So würde es denn möglich fein, 


ich in dieſer Seſſton die Berathung im Plenum zu beenden. Nur 
ch die Petition der berliner Viehhofsgeſellſchaft iſt für die Sitzung 
erbehal'en, welche in nächſter Zeit zur Feſtſtellung des ſchriftlichen 
richts anberaumt werden wird. Aus der Generalbeſprechung 


Magen. Während von der einen Seite darauf hingewieſen wurde, 
manches Stück Vieh, von dem man nach den vorliegenden Erfah⸗ 
ungen annehme, daß es zum Fleiſchgenuſſe, fei es im Ganzen oder 
uch nur theilweiſe, verwendbar ſei, bei der ftrengeren Kontrolle unver⸗ 
Mdbar und werthlos werden würde, daß namentlich bei drohenden 
kuchen das Schlachten der geſunden Stücke, um ſie vor der An⸗ 
Kung noch verwerthbar zu machen, großen Erſchwerungen unterliegen 
ite, wurde andererſeits erwidert, daß gerade dieſe Kontrolle die Tas 
elle Verwerthung auch ſolcher Stücke meyr ais bisher ermögliche. 


Es wurde ferner angeführt, daß die ſtrengere Ueberwachung und insbe⸗ 
ſondere die Unmöglichkeit, verdächtiges 
verwerthen, gan; beſonders dazu beitragen würde, von der leider nur 
ts hervorgetretene Krankheitserſchei⸗ 
Das ſei in veterinärer Beziehung ein 
Umſtand, wie namentlich der aus dem Miniſterium 
der Landwirthſchaft den Verhandlungen beigegebene Regierungskom⸗ 
miſſar bervorbob. Schließlich wurde auch von einem landwirthſchaft⸗ 
lichen Mitgliede der Kommiſſion erwähnt, daß die Geſetzesvorla 
weſentlich demjenigen beſſeren Theile der Viehzüchter zu Gute 
welcher die Konkurrenz gegen den Handel mit verdächtigem und ſchlech⸗ 
tem Vieh zu beſtehen habe. Bei der Spezialbeſprechung wur⸗ 
den verschiedene Amendements geſtellt, deren wichtigſtes die Nummer 6 
$ 2 betraf. Dieſe Nummer beſtimmt, „daß diejenigen Perjonen, 
welche in dem Gemeindebe irke das Schlachtergewerbe oder den andel 
mit friſchem Fleiſch als ſtehendes Gewerbe betreiben, innerhalb des 
Gemeindebezirks das Fleiſch von Schlachtvieh, welches ſie nicht in dem 
Schlacht hauſe, ſondern in einer anderen Schlacht⸗ 


ieh noch unter der Hand zu 


allzuſehr beſtehenden Neigung, bere 
nungen zu kachiren, abzulaſſen. 
ſehr zu beachtender 


öffentlichen e chle 
geſchlachtet haben oder haben ſchlachten laſſen, nicht feilbieten 
dürfen“. Ein Amendement verlangte die völlige Streichung dieſer Be⸗ 
ſtimmung, während ein anderes dieſelbe ſo umgeſtalten wollte, daß ſol⸗ 
s Fleiſch von jener Beſchränkung ausgenommen werden ſolle, welches 
überhaupt nur in einem Schlachthauſe, wenn auch nicht in dem 
Schlachthauſe der betreffenden Gemeinde. gewonnen wäre. 
dabei auf das bekannte Schreiber'ſche Unternehmen hingewieſen, welches 
in Berlin geſchlachtetes friſches Fleiſch an die verſchiedenſten Städte 
Deutſchlands vertreibe, und während es den Erforderniſſen ſanitärer 


Kontrolle in ausgiebiger Weiſe nachkomme, dort den günſtigſten Ein⸗ 


fluß auf die Ermäßigung der “le: I ) 
würde jenem Unternehmer zwar immer freiftehen, feine Waare an Kun⸗ 
den, und zwar auch aus dem Stande der Fleiſcher und Häladler welche 
in der betreffenden Schlachthausgemeinde ein ſtehendes Gewerbe haben, 
ſowie auch auf Märkten und in öffentlichen Fleiſchhallen zu verkaufen, 
es ſei ihnen aber verwehrt, in eigener Kommandite ſeine Waare außer⸗ 
halb Berlins feilzuhalten. 


n 

lueber die Antwort der Pforte auf die 
identiſche Note der Mächte! wird der „Neuen Freien 
16. Juni, gemeldet: 
Pforte auf die identiſchen Noten iſt geſtern hier eingetroffen und 
heute durch Sadullah Bey dem Fürſten Hohenlohe übergeben 
Es iſt mir Einblick in dieſe Antwort geſtattet worden, 
und ich theile Ihnen daraus das Intereſſanteſte im Auszuge mit. 
Nachdem Abeddin Paſcha den Empfang der identiſchen Noten be⸗ 
ſtätigt, erklärt er mit Rückſicht darauf, daß bereits am 13. d. 
M. in Berlin eine Konferenz zur Berathung der griechiſchen 
Frage zuſammengetreten iſt, den erſten Theil der Noten ſchon 
jetzt beantworten zu wollen, indem er ſich vorbehält, demnächſt 
auch über die zwei anderen, in den identiſchen Noten enthaltenen 
Fragen den Mächten eine Antwort zu ertheilen. Es ſei wahr, 
heißt es in der Note, daß der Antrag Salisburys auf Entſen⸗ 
einer techniſchen Kommiſſion an die 
Grenze mit Rückſicht auf den Charakter und das Mandat, 
welches dieſe Kommiſſion haben ſollte, auf Seiten der Pforte zu 
ernſten Einwendungen Anlaß gegeben habe. 
daher auf den Vorſchlag des engliſchen Miniſters des Aeußern 
keine förmliche Antwort gegeben, 
dieſe Einwendungen berüdjich'igt werden würden. 
liche Regierung und auch Europa anerkannt haben, daß eine 
direkte Verſtändigung mit Griechenland wegen der hochgeſpannten 
welche daſſelbe ſtellte, 
der Verwirklichung der im Artikel 24 des Berliner Vertrages in 
Ausſicht genommenen Vermittelung nur dem Wunſche der Pforte 
entſprochen worden, denn auch ſie erkenne, daß eine Löſung der 
griechiſch⸗türkiſchen Grenzfrage nur durch eine ſolche Vermittlung 
Die Pforte erkennt nun an, 


Preſſe“ aus Berlin, „Die Antwort der 


niß von einer ver⸗ 
hältnißmäßig geringen Anzahl von Behörden vor, fo darf doch ſchon 


griechiſch türkiſche 


Die Pforte habe 


da ſie der Anſicht war, 
— [Üebertretung des Kloſtergeſetzes.] Mit 


welcher der „Weſtf. Ztg.“ aus Münſter mitgetheilt wird und 


daß es ausſchießlich 
über das Verfahren der Vermittelung, 
welche ſie den beiden Theilen anbieten wollen, 
und daß die Pforte über dieſen Punkt keine Einwendung erheben 
jedoch die Mächte Beſchlüſſe 
faſſen, welche mit dem Charakter und der Idee einer Vermittelung 
Die hohe Pforte war immer der Anſicht, daß 
die Vermittelung der Mächte darin beſtehen würde, 
die verſchiedenen Grenzberichtigungsvorſchläge zu prüfen und zu 
beſprechen und ſich mit Rückſicht auf die zu erzielende Verſtändi⸗ 
gung an beide Staaten, ine beſondere an denjenigen Theil zu 
wenden, welcher beſtimmt iſt, alle Opfer zu bringen. 
den Sinn und den Wortlaut des Artikels 24 des berliner Ver⸗ 
trages geſtützte Ueberzeugung ſchließe jede Beſorgniß einer Ver⸗ 
letzung der Unabhängigkeit der Pforte 


den Mächten zukommt, 


Wie es ſcheint, 


Pach, 1 1 y ach dem unverträglich ſind. 
Geſetz hätte das Kloſter aufgelöſt werden müſſen; mit Rückſicht auf 
den Nebenzweck der Krankenpflege ließ man es noch unter dem 


und der Freiheit ihrer 
Wenn dies der Gedanke der Mächte war und 


Entſchlüſſe aus. 
vereinigten Vertreter kein 


wenn die Beſchlüſſe der in Berlin 
anderes Ziel haben, als die verſöhnliche Aktion (action conciliante) 
eine Verſtändigung herbei⸗ 
zu welcher der Beſitzer des Territoriums freiwillig 
ſeine Zuſtimmung zu geben haben werde, dann ſei die kaiſerliche 
Regierung über die Achtung ihrer Unabhängigkeit beruhigt und 
ſie werde dann keine andere Sorge haben, als ihren guten Willen 
und ihre Nachgiebigkeit Europa gegenüber zu beweiſen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Bei der Ziehnung der griechiſch⸗ 
türkiſchen Grenzlinie wird es ſich vornämlich darum handeln, ob 
die nördlichen Bergabhänge 
und Salamoria zuzuziehen ſind, und ob ferner die zagovitſcher 
Dörfer bei der Türkei verbleiben ſollen und wie weit das Korfu 
gegenüberliegende Littorale für Griechenland in Anſpruch nehmen 
Lokalſtreitigkeiten auszu⸗ 


welche beſtimmt iſt, 


Berlin, 22. Juni. 


zu den Thalgebieten 


ſei, um hier ſpätere 


Athen, 22. Juni. 
ferenz werde die griechiſche Grenze ſo traciren, 
Erwartungen entſpricht, da die Mächte den von dem franzöſiſchen 
Bevollmächtigten vorgelegten modifizirten Waddington'ſchen Vor⸗ 
Die Modifikationen der urſprüngli⸗ 
chen Waddington'ſchen Arbeit beruhen auf einem Meinungsaus⸗ 
tauſch zwiſchen England 
zu Ungunſten Griechenlands getroffen angeſehen. Die hier vor⸗ 
gekommenen Truppenkonzentrationen erfolgten nicht zu politiſchen 
Zwecken, ſondern zu den adjühr.ichen militäriſchen Lagerübungen. 


griechiſch⸗türkiſche 
Man meint hier, die berliner Kon⸗ 
Beleuchtung der landwirthſchaftlichen Geſichtspunkte noch nach⸗ 
ſchlag im Ganzen billigen. 


und werden nicht als 


Felegraphiſcher Spetialbericht der 
»Pofener Zeitung“. 5 
Berlin, 22. Juni, Abends 7 Uhr. bee 


[Abgeordnetenhaus, Kirchenvorlage.] Zu 
Artikel 5 haben ſich drei Redner für, acht gegen den Artikel ge⸗ 
meldet. Jazdzewski gegen den Artikel. Mindeſtens müſſe 
die Verpflichtung zur Eidesleiſtung völlig beſeitigt werden. 

Abg. Wehr für den Artikel mit dem Amendement 
Stengel. 

Schorlemer-Alſt: Die Maigeſetze enthielten das 
Gegentheil deſſen, was vorher die Biſchöfe und Geiſtlichen be⸗ 
ſchworen haben. Was die Abſicht, den Widerſtand des Zentrums 
zu brechen, anbetreffe, ſo ſei gerade die Feſtigkeit des Zentrums 
der einzige Halt, wofür demſelben einſt das geſammte Land 
dankbar ſein wird. ; 

Sybel für den Artikel 5, weil er geeignet fei, den Art. 
unmöglich zu machen und deſſen ſchwere Uebelſtände zu vermei⸗ 
den. Seine Partei habe von Anfang des Kampfes an das 
Prinzip feſtgehalten: Freiheit der Kirche, ſo weit ſie Erbauungs⸗ 
Anſtalt, Unterwerfung, ſo weit ſie Reichsinſtitut iſt. Er hoffe 
auf eine Vereinbarung, die das Geſetz möglich mache, und zwar 
ohne Artikel 4. Er ſei mit dem Grundſatz des Art. 5 einver⸗ 
ſtanden, hält aber die obligatoriſche Beſtimmung des Verzicht? 
auf den Eid nicht für angemeſſen. Er wünſcht das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes, weil damit die Regierung zeigt, daß fie 
beſtrebt iſt, die ſchweren Uebelſtände zu beſeitigen, welche der 
Widerſtand gegen die Maigeſetze erzeugt hat, und weil anderer⸗ 
ſeits die Zentrumspartei vor die einfache Frage geſtellt wird: 
Kämpft ihr für die Bedürfniſſe des Volkes oder für die Inter 
eſſen einer herrſchſüchtigen Hierarchie? Bezüglich der Anzeige⸗ 
pflicht handle es ſich nicht um das Anſtellungsrecht, ſondern um 
oa Vorrecht des Staates, wobei ein fonfeffioneller Einfluß nicht 
exiſtirt. 

Klotz gegen den Artikel. Derſelbe ſei wie die ganze 
Vorlage von der Nachgiebigkeit gegen die Kurie eingegeben, 
welche dieſe im Widerſtande nur beſtärken muß. Be 

Regierungs⸗Kommiſſar Hübler gegen den Antrag Brüles. 
Der vorgeſchriebene Eid könne doch nicht moraliſch unhaltbar 
und zu beſeitigen ſein, wenn er anſtandslos in Baiern, Olden⸗ 
burg 2c. geleiſtet wird. Andererſeits enthielt dieſer auch dem 
Bisthumsverweſer auferlegte Eid etwas Neues, welches 
die Schwierigkeit erzeugte. Für die Zwiſchenzeit bis zur 
definitiven Regelung der Eidesleiſtung habe die Regierung die 
Möglichkeit der Dispenſation von dem vorgeſchriebenen Eide nóthig. 
Die Staatspfarrer würden dann den Schutz des Staates gegen 
die Disziplinirung durch die kirchlichen Oberen genießen, wenn 
dieſelbe geſchehe, weil der Pfarrer den Staatsgeſetzen gehorcht. 
Erzeſſe der Staatspfarrer würden nicht geſchützt werden. A 

Eynern gegen den Entwurf. Die nationalliberale Partei Br 
lebe nicht vom Kulturkampf, fie hätte im Intereſſe des Reichs 
und feines Ausbaues dem Rufe des Reichskanzlers Folge ge⸗ 
leiſtet zum Kampfe gegen die Anmaßungen der Kurie. Die 
Vorlage werde als eine verlorene Schlacht in dieſem Kampfe 
bezeichnet, er müßte ſich dem durchaus anſchließen. Es 

Nach Schluß der Diskuſſion weiſt Bennigſen in einer 
perſönlichen Bemerkung die Anſchuldigungen und Verdächtigungen 
Windthorſt's und Schorlemer's gegen ihn als Vorſitzenden des 
Nationalvereins zurück und legt dar, wie der Untergang des 
Königreichs Hannover einzig den Machinationen der Welfen und 
Ultramontanen zuzuſchreiben ſei, welche den König zu dem un ;? 
natürlichen Bündniß mit Oeſterreich gedrängt hätten, anſtatt die 
natürliche Anlehnung an Preußen zu ſuchen. ae 

Nach den Erwiderungen Windthorſt's, Brüel's und Schor⸗ 
lemer's und nochmaliger Entgegnung Bennigſen's, ſowie einer 
Replik Windthorſt's wird Art. 5 mit dem Zuſatz Stengel ange 
nommen. Artikel 6 wird ohne Debatte genehmigt. 8 

Artikel 7 wird nach kurzer Debatte abgelehnt. E 


Bachem bittet um Ablehnung des Artikels 8 und Uns 
5 des Windthorſt'ſchen Antrages auf Abſchaffung des Sperr⸗ 
geſetzes. 7 
Wedell⸗Malchow hält den Antrag Windthorſt's zun 
Zeit für unausführbar. Artikel 8 enthalte dasjenige, was die 
Baſis eines gedeihlichen Friedens mit Rom abgeben könne, die 
Friedfertigkeit Roms vorausgeſetzt. Wenn das Geſetz nicht zu 
Stande kommt, ſcheitert es am gegenſeitigen Mißtrauen. A 
Windthorſt vermag die Berechtigung nicht anzuerkennen, 
daß zur Zeit die Reviſion der Maigeſetze unmöglich ſei. Das 
Zentrum verzichte auf Friedenspräliminarien, es wolle ſofort in 
den Abſchluß treten. 5 
Regierungskommiſſar Lucanus betont, daß das Sperr⸗ 
geſetz objolet wird, ſobald der Frieden hergeſtellt und die Be 
ſetzung der Biſchofsſtühle erfolgt ſei. Er erſucht um Annahme 
> Regierungsvorſchlages, eventuell Annahme des Bandemerſchen 
ntrages. ; 3 
In der Abſtimmung wird nach Verwerfung des Mindthorftz 
ſchen Antrages der Antrag Bandemer mit 185 gegen 180 
Stimmen verworfen, der Antrag Brüel abgelehnt und ſchließlich 
auch Artikel 8 der Regierungsfaſſung abgelehnt. q 
Nächſte Sitzung morgen. 
— . ——— 


Vermiſchtes. 


Das Carl Stangen'ſche Reiſebüreau, Berlin, Markgrafen 
ſtraße 43, giebt ume roſpekte für den am 7. Juli c. Aden 4 
abgehenden Extrazug nach Caſſel, Frankfurt a. M. und der Schweiz 
aus. Es werden Billette mit 6⸗wöchentlicher Gültigkeit zu ſehr ermás 
ßigten Preiſen verabfolgt. — Auf der Geſellſchaftsreiſe in Norwe⸗ 
Ein wird die Reiſegeſellſchaft außer von Herrn Carl Stangen, der 
€ fandinavien ebenſo genau als den Orient kennt, und auch ſeit vielen 
Jahren Mitglied des norwegiſchen Touriſtenk“ bs iſt, von einem zuver⸗ 
älſſigen erprobten Norweger begleitet. Oe aa 


de 
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Focales und Provinzielles. 
Poſen, 21. Juni. 


— Widerlegung er polnischer indungen. Wir 
erhalten folgende Zuſchrift: Ueber die aus der hieſigen polniſchen 
Preſſe neuerdings angegriffenen Simultanſchulen unſerer Stadt wird 
von Organen der erſteren ſeit einigen Wochen die Meinung zu ver⸗ 
breiten geſucht, daß die polnischen Schulkinder, wenn jie der 
deutſchen Unterrichtsſprache nicht geborig folgen 
und den deutſchen Lehrern zumal den nur deut ſch 
. ſich nicht genügend verſtändlich machen 

önnten, durch dieſe in geſetzwidriger Weiſe mehr oder weniger 

raufamen Züchtigungen unterworfen würden. Aus dieſen ſchweren 
Beſchuldigungen wird dann in ae der polniſchen Preſſe gegen 
die oberbehördlichen Beſtimmungen über die deutſche Unterrichtsſprache 
und gegen das hieſige Simultanſchulſyſtem Kapital geſchlagen. Der 
Bürgerſchaft unſerer Stadt, und zwar der deutſchen wie der polniſchen, 
wird es nicht unintereſſant ſein zu erfahren, daß dieſe Beſchuldigungen 
thatſächlich unrichtig find und die betreſſenden Preßorgane durch un⸗ 
zuverläſſige Hinterbringungen getäuſcht zu ſein ſcheinen. 

Die Beſchuldigungen ſind ſpeziell gegen die Dritte Stadtſchule 
und gegen die Erſte Stadtſchule gerichtet worden. 

Nach einem amtlichen Berichte des Rektors der erſteren Schule 

nd während des e Schuljahres, alſo durch nun fait 3 
Monate überhaupt 10 Lehrer wegen angeblicher Ueberſchreitung des 
Züchtigungsrechtes von den Eltern der angeblich gezüchtigten Kinder 
angezeigt worden. 

Dieſe 10 Fälle betrafen: a ; 

6 polnische Lehrer wegen Züchtigung polnischer Kinder, davon 

4 in der polniſchen Stunde, N N 

polniſchen Lehrer wegen Züchtigung eines deutſchen Kindes, 
deutſchen Lehrer wegen Züchtigung eines deutſchen Kindes, 
deutſchen Lehrer wegen Züchtigung eines wider Wiſſen und 
Willen der Eltern hinter die Schule gegangenen Kindes, 
deutſchen Lehrer wegen angeblicher Züchtigung eines polni⸗ 
ſchen Kindes. Auf die Meldung dieſes Falles hatte der Rektor 
ſofort Unterſuchung deſſelben vorgenommen. Die Mitſchüle⸗ 
rinnen der angeblich Mißhandelten wußten von ihrer Züchti⸗ 
gung Nichts. Bei Konfrontation der Eltern und des Kindes 
ſtellte es fic) heraus, daß letzteres die erſteren belogen hatte. 
Der Fall war alſo zu Unrecht anhängig gemacht worden. 

Auch die unter Namhaftmachung der Lehrer, Eltern und Kinder 
in der polniſchen Preſſe vorgebrachten ſpeziellen Fälle an der Erſten 
Stadtſchule, welche ſogar zur Unterlage für eine Petition an Seine Ex⸗ 
cellenz den Herrn Ober⸗Präſidenten der Provinz Poſen auf Abſchaf⸗ 
fung der deutſchen Unterrichtsſprache haben herhalten müſſen, ſind ge⸗ 
nau unterſucht worden. Der Bericht des Rektors der Schule über das 
Reſultat der Unterſuchung liegt in Abſchrift bei. mt 

Die ſehr geehrten Redaktionen der hier erſcheinenden größeren pol: 
niſchen und deutſchen Zeitungen bitte ich, von dieſem meinem Schrei⸗ 
ben und ſeiner Anlage gefälligſt Kenntniß zu nehmen, mit dem ergebe⸗ 
nen Anheimſtellen, beide durch wörtlichen Abdruck zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen. $ 

Kohleis, 


Ober⸗Bürgermeiſter, 


a 
königlicher Kreis⸗Schul⸗Inſpektor des Stadtkreiſes Pojen. 
Die ſehr umfangreiche Anlage werden wir in der nächſten Morgen⸗ 
nummer veröffentlichen. 


— Ein Dank an Windthorft. Der „Kurvyer Poznanski“, das 
Organ des Kardinals Ledöchowski, bringt heute an hervorragender 
Stelle einen an Windthorſt gerichteten Artikel, worin das polniſch⸗klerikale 
Blatte dem Zentrumsführer ſeinen Dank dafür ausſpricht, daß er „den 
erlauchten Kardinal⸗Primas“ (Ledöôchowski) gegen die Angriffe des frei⸗ 
konſervativen Abgeordneten v. Zedlitz in der Montagsſitzung in Schutz 
genommen habe. Der „Kuryer“ ſcheint einigermaßen mißvergnügt, 
daß kein Mitglied der polniſchen Fraktion dieſe Pflicht gegen den 
zn von Polen erfüllt hat. Die polnische Fraktion hatte indeß zu 

unſten des Zentrums auf das Wort verzichtet. y 

r. Der hieſige Zweigverein des deutſchen Beamtenvereins 

war auf der Generalverſammlung letzteren Vereins, welche Sonnabend 


—— — 


— 


den 19. d. M. in Berlin ſtattfand, durch den Konſiſtorial⸗Sekretär 


Schubert als Delegirten vertreten; derſelbe war in Stelle des in 
der neulichen Verſammlung des Zweigvereins zum erſten Delegirten 
ewählten Polizei⸗Inſpektors Glaſemann eingetreten. Hr. Schu⸗ 
bert wird Sonnabend den 26. d. M. in der Arndt'ſchen Kolonnade 


Bericht über die Generglverſammlung erſtatten. Recht zahlreiche Be⸗ 


ttheiligung ſeitens der Vereins⸗Mitglieder iſt erwünſcht; Freunden des 


Vereins iſt der Zutritt geſtattet. 

r. Das Hülfskomite für die Nothleidenden Oberſchleſiens 
atte auf den 21. d. M. im Magiſtrats⸗Sitzungsſaal eine General⸗Ver⸗ 
ammlung anberaumt, welche unter Vorſitz des Ober⸗Bürgermeiſters 


= Kohleis ſtattfand und folgende Beſchlüſſe faßte: 1) Aus dem Bee 


aus unjerer, 


uüſbewelchem mitgetheilt war: 


ande des Nothſtandsfonds für die Oberſchleſier wird ein Reſerve⸗ 
kothſtandsfonds für etwaige allgemeine Nothſtände in der Stadt Poſen 
ebildet und derſelbe dem Magiſtrat zur Verwaltung überwieſen. Dieſer 
Beſtand beträgt 1329 M. 51 Sh „wovon jedoch noch einige Inſertions⸗ 
koſten zu berichtigen ſind. 2) Das Reſultat der Sammlung ſoll mit 
einem Dank an die Geber und mit den Unterſchriften der Komite⸗ 


Mitglieder bekannt gemacht werden, ebenſo der Beſchluß ad 1. 3) Den 


Sammlern iſt ſpeziell der Dank des Komites auszuſprechen. 4) Dem 


Schatzmeiſter des Komites, Kaufmann Wil h. Kantorowicz, wird 
in Betr. der Kaſſenverwaltung Decharge ertheilt. 


— Vom Viktoriatheater. Mit Freuden können wir mittheilen, 
daß die of in kurzer Zeit fo ſehr beliebt gewordene Operettenſoubrette 
l. Helene Meinhardt bereits am Sonnabend, den 
6. Funi, um den allgemein ausgeſprochenen Wünſchen nachzukom⸗ 
men, in neues, kurzes Gaſtſpiel beginnt, und zwar in einem 
neuen Repertoire. Die Stücke werden wir ſpäter Gelegenheit haben 
mitzutheilen. 

1. Vorſicht ijt die Mutter der Weisheit — und Argwohn der 
Vater. In berliner Zeitungen erſchien vor einiger Zeit ein mit dem 
Namen eines Amtmanns unterzeichnetes Inſerat, wonach 430,000 M. 
Familengelder in verſchiedenen Poſten auf Landgüter als Hypotheken 
angelegt werden ſollten. In Hole deſſen wendete fich ein Gutsbeſitzer 

N Provinz an den Amtmann mit der Bitte um Mittheilung 
r die weiteren Bedingungen, und erhielt nun ein Antwortſchreiben, 
1 „er könne die Hypothek zu 5 pCt. auf 10 
in hre feſt erhalten, vorausgeſetzt, daß eine genügende Sicherheit vor⸗ 


Fanden ſei; zu dieſem Behufe fei die Einſendung eines Auszugs aus 


har Grundſteuermutterrolle und die Angabe des Gebäudeſteuer⸗Nutzungs⸗ 
deerthes, ſowie die Taxe oder Abſchrift derſelben erforderlich; außer⸗ 
wem ſeien für die Auslagen der Prüfung, Portos 

inf Mart einzuſenden.“ Hierauf ſchrieb 


dnd Unkoſten f ee ] 0 y 
uun der vorſichtige Landwirth: „Mit den geitellten Bedingungen fer 


ur zufrieden; doch bevor er Weiteres veranlaſſe, frage er ergebenit an, 


ob die fofortige Einſendung der fünf Mark 8 erforderlich fet; 
er beanſtande dieſelbe, da die Provinzialen ſehr oft pfer der Bauern⸗ 
fängerei würden; er ſei dagegen gern, bereit, ſobald das Geſchäft zu 
Stande komme, ſich alle Unfojen sur zaft legen zu laſſen.“ Seitdem 
at unſer vorſichtige Landwirth keine Antwort weiter aus Berlin 


erhalten! 


r. In Angelegenheit der Pferdebahn fand Montag Vormit⸗ 
tags auf dem . eine Konferenz behufs Feſtſtellung der 
Trace der Bahn für die Zufuhrſtraße zum Bahnhof und der Halte⸗ 
läge für vie Pferdebahn wagen ſtatt. An derſelben nahmen die Ver⸗ 
eter des hieſigen Eiſenbahnbetriebsamts, der fünigl. Polizeidirektion 


und der Bau⸗Unternehmer Theil. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Pfer⸗ 


— 6 — 
debahnwagen von der rechten Seite aus vor das Empfangsgebäude 
auf dem Zentralbahnhof zwischen dem Droſchken⸗Halteplatz und für die 
Fuhrwerke zum Vorfahren beſtimmten Stelle vorfahren, dort bis zum 
erfolgten Ausſteigen und zum Einſteigen neuer Fahrgäſte links vom 
Portal halten, und alsdann linker Hand abzufahren haben. Mit dem 
Bau der Bahn wird muthmaßlich Donnerſtag begonnen. 

— Errichtung einer Fähre am Eichwalde. Für das Paſſixen 
der Warthe zwiſchen Klein Starolenka und dem Eichwalde ijt die Er⸗ 
richtung einer Fähr⸗Anſtalt beabſichtigt und ſoll die Ausübung der 
Fahrgerechtigkeit einem geeigneten Unternehmer, nach Maßgabe der 
auf dem hieſigen Haupt =» Steueramt einzuſehenden allgemeinen Lizita⸗ 
tions⸗Bedingungen vom 1. Auguſt 1880 ab verpachtet werden. Zu die⸗ 
jem Behuf ijt ein Termin auf Mittwoch den 30. Juni d. J. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr im Kruge zu Klein⸗Starolenka für etwaige Pachtluſtige anbe⸗ 
raumt worden. 5 h 

s Schroda, 19. Juni. [Kirchenbau. Theater. Erſatz⸗ 
Geſchäft.] Seit Pfingſten wird an dem Neubau der hieſigen evan⸗ 
genicen Kirche rüſtig gearbeitet. Das Fundament iſt bereits gelegt. 

ie feierliche Grundſteinlegung iſt auf Sonntag den 27. d. M. feſtge⸗ 
ſetzt. Die Knabenkapelle des Waiſenhauſes zu Pleſchen kommt zu dem 
Zwecke hierher, um an demfelben mitzuwirken. Nachmittags wird die⸗ 
ſelbe in der Plantage, dem hieſigen Vergnügungsorte, konzertiren. — 
Die hier ſeit circa 14 Tagen gaſtirende Theater⸗Geſellſchaft After hat 
vollauf die gehegten Erwartungen erfüllt und die Anerkennung verdient, 
welche ihr von den Nachbarſtädten Wreſchen und Pudewitz voranging. 
Die Stücke find mit großer Sorgfalt einſtudirt und die einzelnen Wit: 
11 8 ſuchen ihre Rollen ſo lebendig und wahrheitsgetre wie mög⸗ 
ich darzuſtellen. Großen Beifall erntete in dieſer Hinſicht Frl. Liesli 
Aſter, welche bei ihrem geſtrigen Benefiz „Precioſa“ von einem dicht 
beſetzten Haufe bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne mit einem wahren 
Blumenregen empfangen wurde. — Das diesjährige Ober⸗Erſatzgeſchäft 
für den Kreis Schroda wird am 2. und 3. Juli c. abgehalten. 

8. Aus den Kreiſen Kröben⸗Krotoſchin, 19. Juni. [Standes⸗ 

amtliches. Feuer. Truppen⸗Inſpizirung.] In den⸗ 
jenigen Standesamtsbezirken, in welchen die polniſche Sprache vor⸗ 
herrſcht, kommen bei Anmeldungen von Sterbefällen zuweilen inſofern 
mancherlei Irrthümer vor, als die polniſche Bevölkerung beiſpielsweiſe 
nicht nur jeden Hausausſchlag, ſondern auch andere Krankheiten als 
„Blattern“ oder „Pocken“ zu bezeichnen pflegt, auch ſehr häufig Todes⸗ 
fälle, welche nach der Kubpodenimpfung eingetreten find, mit der 
Impfung in urſächlichen Zuſammenhang gebracht hat, obgleich der 
Tod aus ganz anderen Urſachen erfolgte. Es find deshalb die Standes⸗ 
Beamten angewieſen, bei der Annahme der Anmeldungen von Todes⸗ 
fällen und insbeſondere von Pockentodesfällen mit beſonderer Vorſicht 
zu verfahren und in allen Fällen, wo ein Arzt zur Behandlung des 
Verſtorbenen nicht zugegen war, thunlichſt genaue Informationen über 
den Verlauf der Krankheit, die hervorragendſten Krankheitserſcheinungen 
und die Art des Todes einzuziehen. — In der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag brannten in Koſchmin ſechs Scheunen, und die Nacht 
darauf das Wirthshaus in Biadki nebſt drei Wirthſchaften, und in 
Dzielice das Wirthshaus total nieder. Am Montag früh wurde in 
Benice ein Viehſtall eingeäſchert und en Falke Nachmittag brannte in 
Dzierzanowo ein Stall nieder. In allen Fällen wird Brandſtiftung 
vermuthet. — Von Trachenberg kommend, traf vorige Woche Se. Exc. 
der kommandirende General, Herr v. Pape, behufs Inſpizirung der 
1., 2., 4. und 5. Eskadron des Weſtpreußiſchen Küraſſier⸗Regiments 
Nr. 5 in Winzig und Guhrau ein. 
Liſſa, 19. Juni. [Entdeckung einer Salzquelle] Men 
ſchreibt der „Schl. Pr.“ von hier: „Eine begreiflicher Weiſe freudige 
Aufregung ruft folgende unerwartete Nachricht hervor: In einem 
Dorfe in der Nähe unſerer Stadt wurde vorgeſtern beim Graben eines 
Brunnens eine Quelle entdeckt, welche aus einem Geſtein hervorbrach, 
das wie das ſchönſte Steinſalz ausſah. Zufällig verſuchte einer der 
Anweſenden das Waſſer und auch die anderen anweſenden Perſonen 
überzeugten ſich, daß der Stein wirkliches Steinſalz war, die Quelle 
aber die reinſte Salzſoole enthielt. Der Beſitzer des Grundſtücks ver⸗ 
pflichtete ſofort die Umſtehenden zum unbedingten Schweigen über die 
Sache und zog telegraphiſch aus Breslau einen Sachverſtändigen vom 
Bergamte zu Rathe. Dieſer erklärte ſoeben an Ort und Stelle, daß 
das Steinſalz dem bei Inowrazlaw zu Tage geförderten an Güte 
gleichkomme und daß die Salzquelle von vorzüglicher Beſchaffenheit und 
zur Anlegung einer Saline höchſt geeignet ſei. Wenn das Urtheil 
dieſes Sachverſtändigen nicht übertrieben iſt, was aber nicht zu be⸗ 
fürchten ſteht, ſo beabſichtigt der Beſitzer die unerwartete Entdeckung 
zur Anlage eines Soolbades zu verwerthen, wie ein ſolches in Ino⸗ 
wrazlaw ſeit mehreren yo beſteht. Ein reicher Gutsbeſitzer in der 
Nachbarſchaft will den Mann mit Geldmitteln unterſtützen.“ 


: Landwirthſchaftliches. 


u. Rawitſch, 18. Juni. [Ausflug des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ruſtikal⸗Vereins nach Dzientſchin bei 
Punitz.] . Sonntag machte der landwirthſchaftliche Ru⸗ 
ſtikal⸗Verein einen Ausflug nach Dzientſchin bei Punitz, um hier die 
Wieſenmeliorationen und die ganze Wirthſchaftsweiſe des Oberamt⸗ 
manns Göppner zu beſichtigen. Die Erſchienenen begaben ſich unter 
perſönlicher Führung des Herrn Göppner zuerſt nach den Wieſen, einer 
Fläche von über 300 Morgen. Einen ſchöneren Wieſen⸗Anblick kann 
man ſich kaum denken, als derjenige war, der dem Beſucher hier ge⸗ 
boten wurde. Die üppigſte Grasfläche, bedeckt mit fußhohen Gräſern, 
breitet ſich jetzt dort aus, wo vor zehn Jahren noch Unland, beſtehend 
um Theile aus ſterilem Sande, zum Theil aus Moor, zu ſehen war. 

ie im Norden an die Wieſen ſtoßenden, nackten Sandberge erinnern 
an die frühere Beſchaffenheit der geſchilderten Fläche. Herr Göppner 
hat hier bewieſen, was Fleiß, Ausdauer und rationelle Bewirthſchaftung 
zu ſchaffen im Stande ſind. Allerdings hat er Ausgaben hierbei nicht 
geſcheut, allein ſie tragen ihm hohe Zinſen. Man kann annehmen, daß 
die Melarationskoſten für den Morgen ſich auf ca. 150 Mk. belaufen. 
Herrn Göppner kam bei der Ausführung der Arbeiten das Terrain ſehr 
zu Hülfe. Am Nordrande der Wieſenfläche fließt der ſogenannte 
polniſche Landgraben. Derſelbe iſt regulirt. In demſelben wird das 
Waſſer durch Schleuſen geſpannt und nach Bedürfniß werden die Be⸗ 
wäſſerungsgräben der Wieſen damit geſpeiſt. Solche günſtigen Ver⸗ 
hältniſſe bietet aber unſere an kleinen Flüßchen reiche Provinz ſehr 
zahlreich; jedoch fie werden nicht immer zur Erzielung höherer Erträge 
aus der Landwirthſchaft benutzt. Dem denkenden Landwirthe bietet 
unſere Provinz noch ein weites Feld für eine ergiebige Thätigkeit. — 
Von den Wieſen führte Herr Greppner ſeinen Beſuch auf das Feld. 
Auch hier iſt viel meliorirt worden, namentlich ſind die Brandadern 
beſeitigt und dadurch gleichmäßiger Boden beſchafft worden. In engſter 
Verbindung mit der vortrefflichen Bewirthſchaftung des Bodens ſteht 
die Rindvieh⸗ und Schafzucht auf dem Dominium Dzientſchin. Auch 
in dieſe Zweige der Landwirthſchaft wurde den Beſuchern ein Einblick 
geſtattet. Der Rinderſtall wies Exemplare unſerer gewöhnlichen pol⸗ 
niſchen Landrace und Aa Schwyzer⸗ und Emmenthaler⸗Kreuzung 
auf. An der erſteren konnte man ſo recht ſehen, was gutes Futter 
und Pflege ſchaffen können. Ein ſolcher Schlag Rinder verliert nichts, 
wenn er auch an die Seite der letztgenannten geſtellt wird. Auch auf 
die Pflege der Schafzucht verwendet Herr Greppner die größte Sorg⸗ 
falt und ſcheut für ſeine Stammheerde keine Koſten. Auf der letzten 
Ausſtellung in Breslau hat er zu ſeinem Nambouillet⸗Bock, der 1500 
Mark koſtet, noch einen zweiten zum Preiſe von 2000 Mark erworben. 
— Die Beſichtigung nahm drei volle Stunden in Anſpruch, und doch 
konnte nur Vieles flüchtig betrachtet werden. — Gegen 7 Uhr Abends 
langten die Theilnehmer an der Exkurſion in dem Dorf⸗Wirthshauſe 
an. Nach einer kurzen Erholung ergriff Herr Wanderlehrer Pflücker 
das Wort, um der Verſammlung, an der viele kleine Landwirthe des 
Dorfes Dzientſchin theilnahmen, vorzuführen, welchen Nutzen 


eine derartige Exkurſton ſtiſten foll. Das Geſebene ſoll 
einem Panorama gleichen, wo Bilder auf Bilder auf 
die keine bleibende Erinnerung zurücklaſſen, ſondern ‚7 
muß zum Nachdenken reizen. Herr Göppner habe durch feine Vorn 
rungen gezeigt, daß der Landwirth auch bei der geringiten Arbeit den 
ken muß, wenn ſie eine lohnende ſein ſoll. Er hat eine W ſenfläc, 
durch kluge Benutzung des Waſſers fo umgeichaffen, daß fie nicht 
der zu erkennen iſt; eine elende, verkrüppelte, ihr Daſein kümm 
friſtende Landrace iſt von ihm umgewandelt worden, ſo daß ſie 
theuren Nacen einen iy aushalten fann; Wahl und Beg 
Zuchtthiere machen feine Schafe zu Muſtern. Die Grundſätze der Lan 
wirthſchaft muß auch der kleine Landwirth, auch der Bauer, reſpelt 550 
fie können im Kleinen mit weniger Koſtenaufwand ebenſo gut due 
geführt werden, wie auf Dominien. — Kommiſſarius Weßling⸗ Bolle 
nowo, der Schriftführer des Vereins, forderte die zahlreich erſchiene 
kleinen Landwirthe zum Beitritte in den Verein auf. Er wies 

rauf hin, daß ihnen heute reichliche Gelegenheit geboten worden 
e fic) überzeugen konnten, daß die Männer, die an der YY 
des Ruſtikal⸗Vereins ſtehen, nicht eigene Vortheile ſuchen, ſondern 
ihr Streben nur darauf gerichtet iſt, den kleinen Landwirth zu de 
— AY om Tſchuſchke⸗Szymanowo, der Vorſitzende des Hit 
eins, Herrn Göppner für feine Bereitwilligfeit, mit der er ben 4 
gliedern des Vereins ſeine Muſterwirthſchaft zur Ansicht überlaſſen we 


Aus dem Gerichtsſaal. 


OD. Poſen, 21. Juni. F Gemeinſch 
licher Hausfriedensbruch und Verbrechen gegen” 
Sittlichkeit. Meineid ] Heute begannen die Verhandlun 
des dritten diesjährigen Schwurgerichts unter dem Vorrige des dan 
gerichtsdirektors Schellbach. Auf der Anklagebank befanden ſich! 
Knechte Johann Borkowski, Stephan Wiatr Y 
Joſeph Kropacz, ſämmtlich aus Pier zchno bei Kur ae 
unter der Beſchuldigung des gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruc dis 
und eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit. Dieſe Sache wurde um 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Die Angeklagten wurde, 
wegen einfachen Hausfriedensbruches, Borkows kt n 
vier Wochen, Wiatr und Kropacz zu je zwei Woche 
Gefängniß verurtbeilt, von der Anklage des Verbrechel 
gegen die Sittlichkeit jedoch freigeſprochen. 0 
Sodann wurde gegen den Reſtaurateur Karl Obli⸗ 
aus Poſen verhandelt. Derſelbe ſtand unter der Anklage n 
wiſſentlichen Meineides. Der Angeklagte wohnte im oa ö 
bei dem Kaufmann Landsberger zur Miethe. Er wurde von demi 
eee und ſpäter wegen rückſtändiger Miethe verklagt. In DIE 
Prozeſſe erkannte der Verklagte ſofort an, daß er den eingeklahe 
Betrag ſchuldig ſei, beantragte jedoch, dem Kläger die Koſten aufz 
legen, da er die Miethe oft vergebens angeboten habe und von 
auch zur Zahlung der Miethe nicht gemahnt ſei. Der Richter 
deswegen dem damaligen Verklagten, heutigen Angeklagten einen 
auf, der dahin lautete, Verklagter ſei weder von dem Dienſtmäde 
Joſepha Niedzinska unter Vorlegung der Qu ttung noch von d 
aufmann Landsberger zur Zahlung der Miethe aufgefordert word 
Dieſen Eid hat der Angeklagte rite abgeleiſtet und ſich dadurch, 
die Anklage behauptet, eines wiſſentlichen Meineids ſchuldig gen ' 
Der Angeklagte räumte bei jeiner heutigen peal der at dab e Y 
Dienſtmädchen Joſepha Niedzinska ihn zur Zahlung der Miethe auf 
fordert habe, behauptete jedoch, daß ihm dabei keine Quittung v 
legt ſei. Es ſtellte ſich im Laufe der Verhandlung heraus, da 
Angeklagte dem Kaufmann Landsberger zu wiederholten Mal 
Miethsrathen für den Juni und Juli 1878 vergebens angeboten 
Die eine Miethsrathe hatte letzterer ſchon empfangen. Er ſchickte 
jedoch durch ſeinen Haushälter dem Angeklagten zurück. Die am 
Miethsrathe wurde dem Kaufmann Landsberger zuerſt vergeblich di 
einen Dienſtmann angeboten, ſodann begab fic) der Angetlagt 
mit einem Zeugen zum Kaufmann Landsberger, zählte das 
den Tiſch und bat um eine Quittung. Der erwähnte Zeuge 
noch zum Kaufmann Landsberger „Hier iſt das Geld, nun nehm 
es doch.“ Er nahm jedoch das Geld nicht in Empfang. Unmitt 
darauf ſchickte er aber ſein genanntes Dienſtmädchen mit einer Quit 
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geflagten zur Zahlung der Miethe aufgefordert haben. Wenigftend ? 
hauptet dies der Kaufmann Landsberger. Derſelbe verwickelte ſich W 
Aer in mancherlei Widerſprüche mit den anderen Zeugenaus 
ber ſeine auf den letzten Punkt bezügliche Ausſage wurde von el 
anderen Zeugin beſtätigt. Denn dieſe bekundete, daß der Kaufm 
Landsberger, nachdem er ſich mit dem Angeklagten und DAR 
Frau in der . derſelben eine Weile gezankt hatte, gel! 
hat: „Jetzt bin ich ſelbſt hier, wie Sie verlangt haben, 
zahlen Sie mir die Miethe.“ Der Angeklagte antwortete: „LA 
Sie mich in Ruhe, jetzt habe ich keine Zeit.“ Während 
Aufforderung des Landsberger war nach der Ausſage der Zeugin 
Angeklagte mit dem Räumen der Wohnung beſchäftigt. Er befand 
im Nebenzimmer, zu dem die Thür offen ſtand, aber fo, daß die beide 
der Kaufmann Landsberger und der Angeklagte durch eine Wand 
trennt waren. Bezüglich dieſes Punktes ſchien es auch dem Staa 
anwalt Heinemann zweifelhaft, ob durch die Verhandlung der vo 
Beweis geliefert fei, daß der Angeklagte den zweiten Theil des fe 
lichen Eides wiſſentlich falſch geſchworen habe. Bei dem erſten TA 
ſei dies zweifellos der Fall. Der Angeklagte habe ſelbſt zugeſtand 
daß ihn das Dienſtmädchen Niedzinska zur Zahlung der Miethe a 
efordert habe. Und ſchon deswegen habe er einen Meineid geleiſſe am 
enn hierauf komme es in dem fraglichen Gide an, durch den ja 4 
ſchieden werden ſollte, ob der Angeklagte oder der Kaufmann Lam 
berger die Koſten des gedachten Prozeſſes zu tragen habe. Sopbill 
fet es ſchon zu behaupten „Ich habe den Eid richtig geſchworen, De 
die Quittung iſt mir nicht vorgelegt.“ Uebrigens fei es auch erwies 
daß dies geſchehen, da die poſitiven und beſtimmten Ausſagen E 
Niedzinska gegen die negativen Ausſagen der andern Zeugen ſch bet 
ins Gewicht fielen. Der Vertheidiger Rechtsanwalt v. Vasil 
bielt jedoch den Theil des Eides „unter Vorlegung der Quittung“ 
das Weſentliche, denn durch die Quittung allein habe das Diem Nee 
chen Niedzinska ihre Berechtigung zum Fordern der Miethe bewel 
können. Sei die Quittung nicht vorgelegt worden, fo habe der UM 
klagte die Aufforderung der Niedzinska pat nicht als im Wuftrage $ 
Kaufmanns Landsberger geſchehen anſehen brauchen. Und daß n 
Quittung nicht vorgelegt, fei erwieſen. Denn wenn _mitanwele 
Perſonen nicht die Worte der Niedzinska: „hier iit die Quittung“ 
hört hätten, ſo ſei dies auch nicht geſchehen oder wenigſtens treſſe \ 
As geklagten keine Schuld, wenn er jene Worte auch nicht gehört.! 1 
Wahrſpruch der Geſchworenen lautete „Nichtſchuldig“. * 
Gerichtshof ſprach den Angeklagten frei. e. 


( 


Wi ſſenſcha unſt und Siferafur. bares Coursbuch zu ſtellen find, wohl bekannt, hat fein Spezial⸗ häufig gebrauchten unrichtigen Ausdrucksformen angegeben. Kurzge⸗ 
Di ſeenſchaft, & f 2 Cours buch“ enthaltend die Eiſenbahn⸗ Poſt⸗ und Dampfſchiffsver⸗ Este e zu jedem Abſchnitt, eine rocbothge Sata 
Mle aus ben neuen Prozeßgeſetzen, ſpeziell dem Gerichtsverfaſſungs⸗ bindungen in Nord: und Mitteldeutfchland, ſowie die Eiſenbahnan⸗ lung von mehrſprachigen Briefadreſſen und ein alpbabetiſches Verzeich⸗ 


hbervorgewachſene Literatur ijt foeben um eine neue wichtige Er⸗ ſchlüſſe der benachbarten Länder mit den feit dem 15. Mai eingetretenen ¡ 5 3 andi ire 
nung bereichert worden; daſſelbe betitelt ſich „Jahrbuch der Ñ - en ea RE en 


; enderungen, erneut erſcheinen laſſen. Ein zweckmäßig angelegtes ändi ; ih 4 
ben Gerihtsverfaijung, herausgegeben auf alphabetiſches Verzeichniß der Einzelſtationen, ein Verzeichniß der Rund- amn St e ps nr bee e e 
kanlaſſung des Reichs fuſtizamtes von Karl Pfaffe⸗ reiſetouren und eine beigefügte Eiſenbahn⸗Ueberſichtskarte von Deutſch. in der erſten Auflage ſehlte, und auch dieſes verdient wegen ſeiner 
und ijt in dem bekannten rechts und ſtaatswiſſenſchaftlichen Ber- land erleichtern die Ueberſicht; faßt man hierzu das handliche Format nicht minder praktiſchen Anlage die vollſte Anerkennung und macht 
on Karl Heymann in Berlin erſchienen. Das Werk zerfällt des Buches und den ſauberen Druck, welcher überall die Ziffern flor | aus der reichen Brieſſammlung, dem nützlichen Lehrbuch ein vorzüg⸗ 
dei Theile, der erſte bringt die Spenalgeſetzgebung aller deutſchen | und deutlich erſcheinen läßt, ins Auge, fo kann man wohl jagen, daß liches Handbuch, welches unzweifelhaft in allen Kreiſen der Handels⸗ 
desſtaaten zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Ueberſichten über die Be⸗ | fic) mit vollſtem Recht das Buch zur Beſchaffung empfehlen läßt. welt, in der Schule wie im Comptoir die beſte Aufnahme finden wird 
Ng5- und Penſionsverhältniſſe rc., der zweite Theil enthält eine Die 2. Auflage der „Handels⸗Korreſpondenz“,, theo⸗ & fe : ; 
Nmenftellung aller deutſchen Juftisbebórden und Nechtsanmalte | retifch und pr ktiſch dargeſtellt von Guſtav Burchard, Profeſſor Erholungsſtunden“, neue deutſche Romanzeitung. Jahrg. 
einer großen Anzahl ſtatiſtiſcher und auf den Geſchäſts ang der an der Wiener Handelsakademie, ijt nun vollſtändig in 17 Lieferungen 1880. (Verlag von S. Schottlaender, Breslau.) Die ſoeben erſchiene⸗ 
igen Gerichte bezüglichen Mittheilungen, zahlreiche Ueberſichten A 30 Kr. = 60 Pf. in A. Hartlebens Verlag in Wien erſchienen | nen Hefte 17 und 18 (Nr. 33.36) bringen den Schluß des Romans 
einzelne Gruppen von Beamten, ein ausführliches Ortſchaftsver⸗ und liegt uns vor. Dieſes in jeder Beziehung hervorragende Werk, „Gleich und Ungleich“ von J. D. „Temme. welcher in ſeinen Fort⸗ 
3. Sachregiſter 2c. Wie wir aus dem Vorwort erſehen, befteht deſſen erſte Auflage in fürzefter Zeit vergriffen war, liefert den deut- | lebungen die höchſte Spannung des Leſers erregte; ferner die weitere 
bſicht, alle Jahre einen ſolchen Band des „Jahrbuches der deut⸗ lichſten Beweis dafür, daß die Handelsb:iefe, die leider oft genug noch. Folge der an einem Fürſtenhofe jpielenden und an überraſchenden 
Gerichtsverfaſſung“ herauszugeben. Es würde daſſelbe dann ein ſchwulſtig und verſchroben, an den Jopfſtil des vorausgegangenen Jahr⸗ Cifetten reichen, Novelle „Hof und Herz“ von W. Herten; eine Novelle 
willkommenes Quellenwerk für die Entwickelung der deutſchen Ge⸗ [hunderts erinnern, doch eine einfache und klare, mit den Öefegen der | „Yieb und Leid“ von Robert Fels, welche den jungen aber bereits be⸗ 
perfaſſung bilden, und das Neichsjuftizamt hat fic) durch die An- Sprache und des Denkens iiberemitimmende Ausdrucksweiſe zulaſſen, kannten Autor in der Gunſt des . noch höher ſteigen 
8 jedenfalls einer ebenſo zeitgemäßen als verdienten Yufgabe un⸗ auch wenn fie die ſchwierigſten Geſchäftsfälle behandeln; ohne dem laſſen dürfte. Die kleineren Eſſays Skizzen, literariſchen Vorpoften 
Beſondere Anerkennung verdient die äußerſt mühevolle Be- Gegenſtande eine wiſſenſchaftliche Bedeutung beizumeſſen, wird in der | U. J. w. tragen zur Vermehrung des außerdem ſchon ſehr reichhaltigen 
Kung, welche mit größter Umſicht und Zuverläſſigkeit geübt worden einfachſten Weiſe gezeigt, wie man am beſten die Handelskorreſpondenz no. beſtens bei und werden auch dieje allgemeinen Anklang finden. 
duch die Verlagshand ung hat das ihrige dazu gethan, dem We ke lernen und lehren ſoll. — Schon in der äußern Einrichtung erkennt er Preis für dieſe Romanzeitung iſt nur 2 Mark pro Quartal. 


3 


kbaſſendes Aeußere zu verleihen. Der Preis des ſtattlichen, 35 Bo- man den erfahrenen Praktiker, indem die Briefformulare in Handſchrift 
arten Bandes beträgt 7 Mark, gebunden 8 Mark. mittelſt Lithographie dargeſtellt ſind, ſo daß ein deutliches Bild des Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 


er Rudolf Lüdecke, vormals Bearbeiter des vom techni⸗ kaufmänniſchen Briefes in den verſchiedenſten Geſchäftsfällen geboten fl den Micthei ferate 
Bureau der Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft herz | wird. — Die ganze Sammlung enthält in 14 Abſchnitten über 830 Für pena pack 1 o ei 1115 * 
gebenen Norddeutſchen Coursbuches und aus dieſer praftifden | Muſterbrieſe, welche durch die jedem Abſchnitt folgenden Varianten in n n 
ö Leit mit allen Anforderungen, welche mit Recht an ein brauch⸗ überraſchender Werje vermehrt werden ; nicht minder find auch die noch 


Aauntmachung. Bekanntmachung. Schmeizeriſche Aufall⸗Berſicherungs⸗Ackien⸗Geſelſchaſt 
n unſer Firmenregiſter iſt zu In unſer Firmenregiſter ijt zu in Winterthur. 


RN Verfügung vom 14. Juni Helge — . a vom 17. Juni 
Conceſſionirt in Preußen. Voll emittirtes Grundenpital: 5,000,000 Fr. 


"th. ge 3 173 eee d el tr. Menton und 
Ollſtein in rätz un + Krifteller in Neutomiſchel un 1 2 
(Am 31. December 1879 in Kraft 13,752 Policen 372,505,293 Fr. 
Verſich⸗ Summe. Prämien pro 1879 allein 1,184,182 Fr.) 
e 
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deren Inbaber Kaufmann Mo- als deren Inhaber Kaufmann Ben: 
Wollſtein zu Grätz jamin Kriſteller daſelbſt. 

rſicherungen gegen Unfälle, deren Folge Tod, ganze oder theilweiſe Invalidität oder vor⸗ 

übergehende Erwerbsunfähigkeit. 


sti, den 14, Juni 1880. Grätz, den 17. Juni 1880. 
eonigliches Amtsgericht. Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. Abtheilung IV. 
, na 7 , 4 ~ 
Beltafohn. Beltafohn. Einzel-Verſicherungen. Collectiv-Verſicherungen ene over 
mit Einſchluß der geſetzlichen Haftpflicht auf Grundlage der Kopfzahl oder auch der Lohnliſte. Solide 
feſte Prämien. Auerkannt liberalſte, zweifellos klare Bedingungen. Prompteſte Schädenregu⸗ 
lirung. Corporationen, Vereine u. dergl. genießen beſondere Vortheile. Als Gerichtsſtand wird 


ekanntmachung. Bekanntmachung. 
Breslau oder das Domieil des Verſicherten in jeder Poliee ausgeſprochen. Bereitwilligſte Auskunft 


unſer Firmenregiſter ijt zuf In unſer Firmenregiſter ijt zu 
ertheilen ſämmtliche Vertreter und 
Der General-Ugent 


8 ir Verfügung vom 14. Sunil Folge Verfügung vom 17. Yun 
Heinrich Mayer in Posen, Friedrichstr. 27. 


unter Nr. 172 eingetragen: 1880 unter Nr. 176 eingetragen: 
Das wegen ſemes großartigen NB. Qualificirte Haupt- und Special⸗Agenten mit guten Referenzen belieben fic) zu melden. 


A e per zu Neutomiſchel und Iſidor Cohn in Neutomiſchel und 
Strandes und herrlichen Wellen- Gin 6 afth aus Beamten = Spar- und Hilfe 2 Verein. 


Preiwilligen-Examen, 


Neue Curse haben begonnen, 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Hypotheken-Convertrang, 


ein Grand- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gutrentirende Häuser 4! u. 43%, 
do. Güter 4, 44 u.44%, 
Karl Ad, Schmid, 
Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


tab, den 14. Juni 1880. Grätz, den 17. Juni 1880. 

nigliches Amtsgericht. Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. Abtheilung IV. 
Peltaſohn. Peltaſohn. 


n Inhaber Kaufmann Eruſtſ als deren Inhaber Kaufmann Iſi⸗ 
Aber daſelbſt. dor Cohn daſelbſt. 
ſchlages berühmte und ſich vor 
Allen auszeichnende, an der 


i anaimacarg. Gerichtlicher Tord bay a gelegene ts, „ 8 General-Verfſ ammlun 9 

he Unier Firmemegiſter iſt zu Ausverkauf. Hor fee ad Weſterland gen, mit angrenzendem Garten und] Dienftag den 29. Juni 1880, Abends 8 Uhr, 
a ee E V im Samberthen Heinen Saale 

(Firma Carl Goldmann in ser rkiteſtraßt 23. ift "Familienverältnife balber zu Ta gesordnun g: 


erkaufen. — Auskunft ertheilt di Vortrag des Kaſſen⸗ und Verwaltungsberichts. 
ion Pas at ee Bericht der Rechnungs⸗RNeviſions⸗Kommiſſion event. Ertheilung 


der Decharge. 
M. Deutschmann 3. Vorlegung und Beſtätigung des Etats pro 1880/81. 
in Gneſen. Wahl dreier Vorſtands⸗Mitglieder, 
Wahl dreier Stellvertreter. ‘ 
[ der Rechnungs⸗Reviſions⸗Kommiſſion. 


Pmifdel und als deren In Das zur W. Moses'ſchen Kon: 
„Kaufmann Carl Goldmann kursmaſſe gehörige Colonial: und 
„den 14. Juni 1880. Farbewagarenlager wird im bis⸗ 


herigen Geſchäftslokale 
Abtheilung IV. 3 e 


ausverkauft. 
— Poſen, den 22. we 
ekanntmachung. 


ue unſer Firmenregiſter iſt zu ſichere Dampfſchiffs⸗ Verbindung 
Verfügung vom 16. Juni 


bei Bahnhof Czempin 
2 mit den Feſtlande; Dauer der Lp : 
unter Nr. 174 eingetragen: Auktion. angenehmen Seeüberfahrt zwei verkauft meiſtbietend gegen gleich 
ima Joſeph Sas in Buf 

{ Naufmann 8 


we 


Sylt 


(Saiſon vom 15. Mai bis 

g ‚15. Oktober) 
bietet bei mäßigen Preiſen alle 
Bequemlichkeiten eines Seebades 


=1 0) Ot ya Qu 


Abänderung der SS 25, 27, 28, 32, 37 und 38 der Vereins⸗ 


1. by 8 Poſt⸗ u. — 27 .. ae 2 Statuten 
ra 8 1 i tá 7 7 +e 
tag en ra mae ag att do (Gitenbabr: Station Dominium Aitſche ..... 


@ 


‘| baare Bezahlung 
, 48. Stunden. Proſpekte u. Dampf⸗ 
e deren Shbaber reitag den 25. d. Mts., 


Ph Katz daſelbſt. ormittags von 9 Uhr ab, 2 ge Se am 30, Juni cr., 4 Teutonia. 
huis, den 16. Jun 1880 von früh 8 Ahr an, Algemeine Renten=, Capital: und Zebens- 


werde ich im Pfandlokal, Wilhelms⸗ 


. 4 t € R 
ſtraße 32, diverſe Sattlerwaaren, „ 1 


Unterzeichnete zu beziehen, welch' 


nigliches Amtsgericht. ale 5 TOR : 

1 * [als Schultaſchen, Torniſter, Wiegen⸗ letztere auch brief. näh. Auskunft ca. 70 Pferde. ini 

) Abtheilung IV. Were 2c. en a Java⸗ ertbeil, x eS aed mt nr „ 30 hen are A Verigerungsbank 1 Leipzig, 
8 Peltaſohn. fats ton 557 Mieher Stent, Die Verwaltung der Seebade⸗ 5 2 verſchiedenes todtes Inventar, errichtet 1852. 
0 anntmachun lich meiſtbietend gegen ſofortige Wei at at ibe hen mehrere Drillmaſchinen, Verſicherungs Capital z. 3. circa 62,000,000 Mk. 
1 ‘ ö W 8. Zahlung verſteigern. | „ Em x * en É Garantie - Capitalien z. Z. circa 8,700,000 Mk. 
i ee 1 if nt Geri dl Waſſermühlengrundſtück, y domaine SE . Die gewöhnlichen Verſicherungen auf den Todesfall, ferner 
ert gt 9170 kai: 8 ext Ht Svollzicher. doe nume cee Noble a ~ Diejenigen mit abgekürzter Verſicherungezeit und diejenigen auf poe 
pel Bofener in Buk und als Auktion. Meile von Wollſtein (Pr. Beten) 1 Thonichneiber, verbundene Leben (gegenfeitige Verſicherung) von 3000 Mark ab 


15 Ackerwagen, aufwärts erlangen nach 5jährigem Beſtehen Anſpruch auf Dividende⸗ 
Pflüge, Eggen und viele andere be.ug, trotzdem daß die Prämien fo niedrig geſtellt find, wie 
Heräthe. bei Berficherungen ohne Dividende⸗Berechtigung. Dabei tritt 

Wagen zur Fahrt von Bahnhof nach dem Modus, welcher für die Dividende⸗ Vertheilung feſtgeſetzt 
Czempin nach Nitſche werden zu den it, eine fortwährende Steigerung der Dividende mit zunehmenden 
Frühzügen bereit ſtehen. Jahren, aljo eine größere Entlaſtung der Verficherungen im Alter 
—ů ein. So beträgt z. B. die Dividende pro 1879 für Verſicherungen 


300 Stück zur Zucht des Jahrganges 1873 8,16 pCt. einer Jahresprämie, 


entfernt, mit 2 franzöſiſchen ober⸗ 
ſchlechtigen Mahl⸗, Hirſe⸗ und 
Stampfgang, ausreichender Waſſer⸗ 
kraft, einem Areal von 610 Morgen 
Acker, Rieſelwieſen, fiſchreichen 
Seen, Wald, Hopfen- und Wein⸗ 
bau, ſämmtliche Ernte und vollſtän⸗ 
diges Inventar wird wegen Ableben 


ee n Sammel Donnerſtag, 24. Juni 1880, 
e, den 16. Juni 1880, Vormittags 9 Uhr, 

Rigliches Amtsgericht. werde ich in Kobelnik bei Sado 
Abtheilung IV. vor dem Kruge : 
__ Reltafohn. eine tragende Sau ſowie 


birkene und eichene Nutz⸗ 


an vom 16 . meifibicteno, gegen gleich baare Zah⸗ fort freibiimbig, unter guten Bedin-| 300 Hammel ſtehen auf " dei 1853 3559 pOt. Ta . 
* I amn lung öffentlich verſteigern. gungen verkauft. mer i Zur Ertheilung jeder gewünschten weiteren Auskunft, ſowi 
Munter der. 85 eingetragen: 5 Mahere Austurft ertheilt Mühlen-| dem Vorwerk Boguſchin, zur unentgeltlichen „Entgegennahme von Verſcherungsanti dae 


na Julius Kühne Witiwe Glominski, 
mals deren Inbaber die Kauf Gerichts vollzieher. 


bel ag erlo chen. un da ffentliche Versteigerung. 


ſemiſchel dit exlo chen. 


befiger Carl Wandel, Bentſchen, Station Falkſtätt (Poſen⸗ empfiehlt ſich j 
F. 25e und C. Unger in den. Creuzb.) zum Verkauf. Jacob Jacoby, General-Agent 
— nal re PII MS b , 


si year und E. Unger in Neu⸗ 
& 1 Aue 5 omi 
den 16. Juni 1880. Freitag, 25. Juni 1880, Ein Meſtaurationsgeſchäft ov. Neſtauratlonsgeſchäft 101. Pferde, Poſen, Kämmereiplatz Nr. 2. 


nigliches Amtsgericht. Vormittags LO Uhr, zu vertauſen St. Marten 3 ¿ - 

3 Abtheilung IV. werde ich auf dem Markte in Ein neues als bel pier ee 3 : 
~ Beltafohn. 7352 Theltswagen N N neues Haus C. Kaufmann, Dem geehrten Publikum empfehle ich mein Lager von 
ekauntmachung. 4 zweirädrige Kippkarren fin der beiten Gegend der 3 Jachpappe, Cheer, Cement, Pech, Asphalt, 


0 UNier Firmenregiſter iſt zu öffentlich gegen baare Bezahlung Oberſtadt ag Gurken! Hach pappennägel l. fertige eberſtrichmaſſe 


Verfügung vom 17. Juniſvverſteigern. 3 verkaufen. : 3 
1 § Obornik, den 21. Juni 1880. Näheres unter Chiffre) Feinſte haltbare Eſſig⸗Gurken, J a für Papphedadung. 
ia pro 100 Stück 1 Mark 50 Pfg., Aktor me ich die 


nter Nr. 177 eingetragen: 
rm 4 N = * 2 

el 8 Inhaber Gerichtsvollzieher. E. R. in der Exped. d. Ztg. } ( d unter Garantie zu ſoliden Preiſen. 

mann David Bonn daſelbſt. 2 3000 She 4 Í Gi H aus in Gebinden von 300 und 500 erner empfehle mem 

aß, den 17. Juni 1880. ö Tha er f n Stück, verſendet unter Nach⸗ UF L pon Steink ohl e 

N N igliches Amtsgericht. erden auf ein Landgut bei Poſen mit Garten, in guter 1 nahme oder gegen vorherige Ein⸗ 957 ager 0 n. “DE 


iq Abtheilung IV. zur zweiten Stelle, hinter Landſchaft, iſt unt ſehr g. Bed. zu verkaufen. ſendung des Betrages 


t. Offerten J. J. Expediti Auskunft ertheilt Aug. Haacke ) 
Peltaſohn. io etl an Friedrichsſtr. 3, Eigarrenhandlung. J. Bungert in Koblenz. F. Splisgar dt. 
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usführung von Pappbedachungen in 
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